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Qer Senat ſorgt für Arbeit 
Die Bedeutung der neuen Werftaufträge — Poſfitive Wirtſchaftspolitik gegenüber 

nationaliſtiſcher Demagogie ů‚ 

Die Danziger Politik ſtand in den letzten Tagen im 
Zeichen der großen Wirtſchaftoverhandlungen, bie in ihrem 
Refultat der Danziger er Airſſte eiuprach einen ſtarken 
Zuſtrom neuer belebender Kräfte einbrachten. Während 
in beutſchnattonalen, Verſammlungen auf die Wirtſchafts⸗ 
und Finanzpolitik des Senats munter geſchimpft wurde, 
während das cöte- Pie augent Parteiblatt in ſpaltenlaugen 
Artikeln verſuchte, hie augenblicklich amtierende Regtierung 
und insbeſondere den ſozialbemokratiſchen Finanzſenator 
mit Vorwürfen wabllos zu überſchütten und ihn der Un⸗ 
fähigkeit zu bezichtigen, iſt es ber Initiotive und Klugheit 
eben dieſer Reaterung, und in erſter Linie gergde ihres 
Finanzſenators, gelungen, in wirtſchaftspolitiſcher Hinſicht 
Erfolge zu erringen, deren Bedeutung für das geſamte 
wirxtichaſtliche Leben Danzigs nicht hoch genug eingeſchätzt 
werden kann. Nicht weniger als 80 Schiffe im Werte von 
insgeſamt etwa 20 Millionen Danziger Gulden ſind den 
Danziger Werften als Bauaufträge geſichert. Das beißt, 
daß eine große Anzahl von mziger Arbeitern für das 
nächſte Jahr Erwerhsmöglichteiten erhalten, das heißt 
ferner, daß im Ausgabenetat der Freien Stabt erhebliche 
Summen, die für dieſe Arbeiter an Erwerbsloſenunter⸗ 
ſtützung zu zahlen geweſen wären, erſpart oder anderen, der 
Allsemeinheit zugute kommenden Zwecken äugeführt wer⸗ 
den tönnen. öů‚ 

Dieſer Geſichtspunkt, 
b es bie oberſte Pllicht einer Regieruna beute 
e ſin at, Mür Ksell un sorgen-- 
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am meiſten notwendig. Unter den traurigſten Verhältniſſen 
lusſichten wurde das Werk begunnen. und ungünſtioſten 

Als die ſoztaldemokratiſchen. Senatoren ihre Aemter an⸗ 
zraten, wären micht einmal die Vörbedingungen flir ein 
Gelingen dieſes Unternehmens gegeben. Schichau Wberen 
Boden, und auch die Sanierung durch das Reich, an deren 
Vollenduns der Danziger Senat durch den Finanzſenator 
Dr. Kammither in hervorragender Weiſe beteiligt war, 
ſchaffte noch keine Aufträge herbei, ſondern legte erſt den 

runôſtein für das Werk, das jetzt ſchon Früchte trägt. 
Bis heute ſtanden Tauſende von Arbeitern vor den Toren 
der Werſt, vom Proönktionsprozeß ausgeſchloßſen, der Er⸗ 
werbsloſigkeit preisgegeben. Durch zähe Arbeit iſt es dem 
auſbe jetzt gelungen, wieder gefündere Verhältniſſe herbei⸗ 
zuführen. 
Mit der Parole, Arbeit für die Erwerbsloſen zu ſchaffen. 
zog die Sozialdemokratie in den letzten Wahlkampf. Sie 
hat keine großen, unter den heutigen Verhältniffſen ua⸗ 
eifüllbaren Verſprechungen gemacht, aber ſite hat gezeigt, 
daß eß ihr um ihre Parole ernſt war. In dieſem Zuſam⸗ 
menhang iſt auch der von der Sozialdemokratie verfochtene 
Plan der Bereinigung des Arbeitsmarktes von ausläubi⸗ 
ſchen Arbeitskräften zu betrachten, der ebenfalls energiſch 
in Angrifft genommen worden iſt und der eine weitere ent⸗ 
ſcheidende Wendung in der Frage der Arbeitsbeſchaffung für 
die Danziger Arbeiter⸗ und Angeſtelltenſchaft bringen wird. 

Die Finanzierung der Aufträge 

Die Beſchaffung der Aufträge für die Werjiten ſtieß zu⸗ 
nächſt auf außerordentliche Schwierigkeiten. Als Haupt⸗ 
auſtraggeber kam Rußland in Frage, aber gerade bier ſtand 
die unumgängliche Notwendigkeit, Rußland lancgfriſtige 
Kredite zu gewähren, bindernd im Wege. Es war für die 
Induſtrie von vornherein unmdglich, dieſe Frage allein zu 
löſen. Hier mußte nun der Senat eingreifen. Kein Mittel 
wurde von ihm unverſucht gelaffen. So weit das möglich 
war, Abürnghen der Senat zu einem gewiſſen Teil die Ga⸗ 
rantie für die Gewährung von Krebiten. Um die neber⸗ 

nabßms weiterer Garantien wurde mit dem Deutſchen Reich 
verhandelt, das ja an der Schichauwerft beſonders 
intereſſiert war. Mit Hartnäckigkelt hat Genator Dr. Kam⸗ 
nitzer, der auch dieſe Verhandlungen führte, blerbei immer 
wieder darauf bingewieſen, daß mit der Sanierung der 
Schichauwerft an ſich nichts getau ſet, wenn das Reich nicht 

au“ noch die Möglichkeit zur Ankurbelung des Betriebes 
ſchaffe. Es gelang denn auch, Erfolge in ſoichem Maße zu 
erzielen, daß die Schi rft allein ruſſiſche Aufträge im 
Werte von über 102 Millionen Gulden übernehmen konnte. 

Veſonders ſchwierige Verhältniſſe liegen bei der Kla⸗ 
wifterwerft vor. Wenn auch für ie Aufträge im 
Wefte von faſt 5 Millionen Gulden gefichert ſtud, ſo iſt doch 
dieFinanzierung, das heißt die Hilſe der Krediit rung, 
noch nicht reſtlos gelöſt. Ohne Hilfe des Senaks erſcheint 
diefe KHöſung ausſichtslos. Der Senat muß jedoch von 
dej., Werftleitung die Erfüllung gewiſſer Vorausſetzunden, 
ſäteiten ſehe er zur Reglung ber Finanzierungsfrage 
ſchreiten kann. K „ 
Der Danziger Werft wurden ts Ermöglichung 

ber Uebernabme ihres geſtern ſeneir 5⸗Miilionen⸗ 
Gulden⸗Auftrags (vier no SxoS r) Hurch 
den Senat erbebliche finanzielle Exleichterungen aus den 
Mitteln der produktiven Erwerbslofenfürſorge verſchafft. 

Voßtive Wiriſchsfispelitin 
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Zwiſchenſall gab es dann, wie oben rbertls- bei der 
e.   

dieſer Tatſache richtig einſchätzen, nicht vergeſſen, daß wir 
in ber Zeit einer Weltwirtſchaftskriſe leben, unter der auch 
aroße und babenWich leiſtungsfähige Länder aufs ſchwerſte 
zu leiden haben. Nicht nur in Deutſchland ſteigen die Ar⸗ 
beitsloſenziffern, auch in England beiſpielsweiſe hat die 
Arbeitsloſigkeit kataſtrophale Ausmaße gezeitigt. Man 
wird daran ermeſſen könneu, wie hoch der Erfolg der arbeit⸗ 
ſheHindsn Wirtſchaftspolitik des Senats anzuſchlagen iſt. 

ie deutſchnationale „Allgemeine Zeitung“ hindert das 
natürlich keineswegs, Verleumdungen gegen die ſoslal⸗ 
demokratiſche Regierungspolitik in die Welt zu ſetzen und 
dem Finanzſenator Zerrülttung der Staatsfinanzen vorzu⸗ 
werfen. Nun, er hat, anſtatt lich mit jenen Herren in Dis⸗ 
kuſſionen einzulaffen, ſeine Zeit mit dringenderen Arbeiten 
ausgefüllt. Und das iſt ihnen felbſtvorſtändlich unangenehm. 
Um ihr unreines Gewiſſen zu verbergen, brachten ſie denn 
auch die Nachrichten von dem günſtigen Abſchluß der Schiff⸗ 
bauverhandlungen in ihrem Blättchen an möglichſt unauf⸗ 
fälliger Stelle und verſpritzten nur um ſo mehr Gift und 
Galle gegen die „Kataſtrophenpolitik“ des Senats. 

Rußland und Danzia 

War der Senat bei dem Abſchluß der Verhandlungen 
awiſchen den Danziger Werften und Rußland ſelbſt in her⸗ 
vorragender Weiſe direkt beteiligt, ſo iſt ihm die Bereitung 
des günſtigen wietſchaftspolitiſchen Bodens für das Zu⸗ 
ſtandekommen der Danzig⸗ruſſiſchen Geſchäſte allein zu 
anken, Bereits am Anfana ſeiner Regierungszeit ſetzten 

ſeine Bemühungen zum Zwecke der Schaffung freundſchaft⸗ 
licher wirtſchaftlicher Hieße Poriitt, zwiſchen Danzig und 
Sowietrußland ein. Dieſe Politik, die ibren erſten ſicht⸗ 
kanö, del reiht bald⸗vr, Rußlandreiſe der Senatsdelegation 

maße ßezeitigt, daß man mit Recht von der Wiriſwaſth einer 
neuen, Entwicklungsphaſe der Danziger Wirtſchaftspolitit 
überhaupt ſprechen kann. Nicht nur, daß die Lage der Dan⸗ 
iger Wirtſchaft durch die bereits erfolaten ruſſiſchen Schiffs⸗ 
ſtellungen in außerordenflich günſtijaer Weiſe auf faſt ein 

Jahr hinaus beeinflußt worden iſt, ſtehen noch neue Schiffs⸗ 
aufträge für die Danziger Werften in allernächſter Zeit in 
Ausſicht. Im Augenblick liegen die Dinge bereits ſo, daß 

alb-präktiſche Ergebniſſe von ſolchem Aus⸗   

bei der Saciſeube der Ablieferungstermine für die 
ruſſiſchen Schiſfe dle Danziger ſenen Auſtrüs mit ber Er⸗ 
ledigung der bereits abgeſchloſſenen Aufträge in vollem 
Umfange in Anſpruch genommen iſt. „ 

Aber auch andere Wirtſchaftszweige bürften durch die 
Wiederaufnahme der Danzig⸗ruſſiſchen Handelsbeziebungen 
einen Auſſchwung nehmen. So ſind bereits heute wichtige 
Vorausſetzungen für Einfuhr von Erzeugniſſen der Dan⸗ 
ziger Phosphat⸗Induſtrie nach Rußland geſchakfen worden, 
die eine Belebung des Arbeitsmarktes auch in dieſer. In⸗ 
duſtrie zur Folge haben werden, Außerdem werden heute 
von Danzig aus Fiſche in erheblicher Menge nach Rußland 
geführt. Einen Auſſchwung hat auch der ruſſiſche Holzpandel 
über Danzig erlebt. Für die Zukunft wird ferner die Ve⸗ 
telligung des Danziger Haſens an dem Export von 
ukrainiſchem Getreide, Zucker und Raps erwartet. Nicht 
zuletzt ſei vermerkt, daß auch von ſowjetruſſiſcher Seite 
immer wieder das große Intereſſe, das Rußland an Danzig 
habe, betont worden iſt, und zwar geſchah das in beſonderer 
Verbindung mit dem Hinweis auf die fördernde Tätigkeit 
reij jetzlgen Senats und auf die Bedeutung ſeiner Rußland⸗ 
reiſe. 

Polen muß helfen 

Das Jahr 1929 hat Danzig durch die Eröffnung der Be⸗ 
zlehungen mit Rußland eine bedeutende Erweiterung ſeiner 
wirtſchaſtlichen. Operationsbaſis gebeacht und damit eine 
neue Quelle für Beſchaſſung von Erwerbsmöglichkeit für 
dte Danziger Arbetterſchaft erſchloſſen. Es wäre zu wlinſcheu. 
daß die Initiative des Senats in dleſer Beziehung auch 
weitere Früchte trägt. Das iſt namentlich im Hinblick auf 

die wirtſchaftlichen Inieteſſen zu betonen, die Danzia mit 
ſeinem nächſten Rachbarn, Polen, verbinden. Hier iſt noch 
manche Möalichkeit zu erſchließen. 

Der Erſolg der Danziger Politit in dieſer Richtung 
gängt aber in erſter Linie von Polen ſelbſt ab. Alle Aktivität 
es Senats, der zum Unterſchied von ſeinem deutſchnatio⸗ 

nalen Vorgänger, keinen Verſuch unterlaſſen hat, das wirt⸗ 
ſchaftliche Verhältuis Danzigs zu Polen immer poſitiver zu 
geſtalten, wird nur geringe Früchte tragen, wenn Rolen nicht. 
in gleicher Weiſe darum bemüßt'iſt. Hier muß noch manches 
Hindernis beſeitigt werden, ſoll Danzig die Stellung im 
europäiſchen Pſten erhalten, die ihm ſeiner Lage und B⸗. 
deutung nach gebührt. Daß es aber ſomeit komme. daran 

iſt Danzig uicht allein intereſſiert. In, eben⸗ſolchem Maße 
dürſte Polen ſelbſt von einer intenſiven wirtſchaftlichen 
Zuſammenarbeit mit Danzig Nutzen ziehen. ů ů 

Die Fortſchritte, die der neue Kurs in der ü bes Veſß 

politik Danzigs gebracht hat, haben das Geſpenſt des Veffi⸗ 
mismus, das noch vor einigen Monaten die Oeſfentlichkeit 

beunruhigte, verſcheucht. Dank der zielbewußten Tätiakeit 
des Eenats kann man wieder hoffnungsvoller der wirt⸗ 
ſchaftlichen Zukunft des Freiſtaates entgegenſehen. 

  

Kriſe folgt auf Kriſe 
Meinungsverſchiedenheiten bei der Abſtimmung über den Zolltarif 

Bei der Beratung ber Zolltariinovelle kam es 
am Freitag im Reichstag zu einem Zwiſchenfall, durch 
den bas Auſtanderommen des ganzen Geſetzgebungswerkes 
anfs ſchwerſte gefährdet wurde. Ein von der 
Bayeriſchen Volkspartei und den Bauerngruppen hanb⸗ 
ſchriftlich eingebrachter Antrag, den Zoll auf Futter⸗ 
gerſte über bie Regierungsvorlage hinaus auf 5 Marl zu 
erhöhen, jand überraſchenderweife Annahme, da im Hammel⸗ 
ſprung Volksparteiler und Zentrumgabgeorbneter für ihn 
ſtimmien. Das Geſetz iſt jetzt für die Sozlaldemokratie mit 
einer, Beſtimmung belaſtet, durch die es für ſie unan⸗ 
nehmbar wird. Der Zerfall der Regiernugsparteien bei 
der Eibgeſehen vuon be über den Zolltarif könnte aber — 
ganz abgeſehen von den Fragen, was dann mit der Zoll⸗ 
bleiber würde — nicht ohne allsemeinzolitiſche Konſeanenzen 

leiben. 
Am Sigecg gelang es, die Kriſe zu verhüten, da über 

dem nur ſchriftlich eingebrachten Antrag beute in der 
Schlußabſtimmung noch einmal abgeſtimmt werden ſoll. 
Die Verhandlungen der Fraktionsflihrer wurden geſtern 
abend begonnen und dann auf heute vormittag vertagt. Eine 

Fraktionsſitzung des Zentrums endete damit, daß der Füb⸗ 
rung für weitere Verbandlungen freie Hand gelaſſen 
wurbe. „Die Mitte wird ſich, heute entſcheiben müſſen“, 
ſchreibt der „Soz. Preffedienſt“, „ob ſie weiter mit der 
Sozialdemokratie Politik machen will. Daß ſie ſich nach 
Laune und Zufall hier und dort ihre Mehrheiten ſucht, geht 
natürlich nicht. Sie kann das villigerweiſe auch gar nicht 
verlangen.“ — * 

Im Reichstag begann geſtern die dritte Beratung der 
Zolltarifnovelle mit einer einbrucksvollen Rede des ſozial⸗ 
demokratiſchen Abgeordneten Schmidt, der im beſonderen die 
Haltung der Kommuniſten zur Agrarpolitik beleuchtete. Nach 
Liner kommuniſtiſchen. Erwiderung ſchritt man zur Ab⸗ 
ſtimmung. — * 

Die einzelnen Zollpoßitionen wurden im weſentlichen 
nach den Ausſchußbeſchlüfſen angenommen. Einen 550At. 

Entgegen der ſtimmungß über den Zoll für Futterger 2 
n⸗ Haltung im Ausſchuß unterſtützte das Zentrum einen 

trag der Bahyeriſchen Volkspartei und anderer Bauern⸗ 
gruppen, die den Gerſtenzoll auf 5 Matk feſtſetzen wollten, 
plus einer Prämie für den zur Verfütterung beſtimmten 

„deutſchen Roggen. Dieſe Abſtimmung wurde in der Soszial⸗ 
demokratte ſv unangenehm empfunden, daß Dr. Breitſcheid 
ſofart x — ů 

die Ausfetzung der- Schlußabſtimmung 

über- Die gauze Zollvoklane auf Sonuabend verlanate. Dem 
wurde entſprochen. der überraſchend angenommene An⸗ 
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Kläxung für dieſen Fragenkomplex kurz na ch 

trag noch nicht im Druck, ſondern nur bandſchriftlich vor⸗ 
liegt, muß über ihn nach der, Geſchäftsorbnung am Sonn⸗ 

abend noch einmal abgeſtimmt werden. 
Die Sozialdemokratie wird alles verſuchen, um am 

Sonnabend eine Senkung des Zollſatzes möglichſt auf den 
Stand der Regierungsvorlage von 2 Mark durchzudrücken. 

ů V der um 5 Ühr beginnenden Nachmittagsſitzung wurde 
in die ů 

zweite Beratung des Tabakſteuergeletzes 

eingetreten, wobei der deutſchnationale Abg. Dr. Rade⸗ 
macher bas Tabakſteuergeſetz als eine Vorſtufe aum 
Reichsmonopol bezeichnete. Der Staatsſozialismus 
ſet, ſolange die Sozialdemokratie in der Regterung ſits, 
auf dem Marſche. ů 

Daßs Tabakſteuergeſetz wird in zweiter Beratuns mit un⸗ 
weſentlichen Aenderungen angenommen. 

Auf der Tagesordnung am Sonnabendvormittag 11 Uhr 
ſteht u. a. die dritte Leſung der Tabakſtener, die Schluß⸗ 
abſtimmung über daß Bollgeſetz, die Wiederholung der Ab⸗ 
ſtimmung über den Futtergerſtenzoll und das Geſetz für den 
Tilgungsfonds. ů 

Sevourſtehende Einigung über das 
ö chweineproblem ö 

Ranſcher wieder in Warſchan — Aurs nach Weihnachten 
hoftft man fertig zn werben 

Nach Abſchluß ſeiner Berliner Beſprechungen iſt der 
deutſche Geſandte Kauſcher geſtern früh nach Warſchau 
zurüickgekehrt. Die bevorſtehenden neuen Ve andlutigen 

über ben kleinen Handelsvertrag dürſten vor 
allem den Zweck haben, eine Vereinbarung über den volni⸗ 

ſchen Schweinefleiſchexport nach Deutſchland vorzu⸗ 
bereiten und damit die Hauptſchwierigkeit aus dem: Wege zu 

räumen, die ſich bisher einem Abſchluß entgegenſtellte. — 

In der Frage der Unterbringung des den, polniſchen 
Schiweinefleiſchlieferanten einzuräumenden Ginfubrkon⸗ 

tingents wird der Plan erwogen, neben der direkten Lieſe⸗ 
rung an beſtimmte fleiſchverarbeitende Fabriken in Deutſch⸗ 
land eine Geſellſchaft ins Leben zu rufen, die, den⸗ von 
den Fabriken etwa nicht abgenommenen Reſtteil des 

Schweinekontingents übernehmen und denfelben auf inner⸗ 

deutſche Märkte in einer Weiſe verteilen würde, die der, 

deutſchen Landwirtſchafjt entgegentommt. Wie man Eört⸗ 

ſcheint eine ſolche Reglung der ſchwierigen Unterbrindungs⸗ 

jrage ſowohl auf deutſcher wie auf polniſcher Seite grund⸗ 

ſätzliche Zuſtimmung zu finden. Optimiſten galanben 70 

  

   

nachten erwarten au können.  



Beorlin unter Finanzaufficht 
„ 

ö Die ſchwebenden Schulden ſollen getilgt werden — Starke Ausgabeneinſchränkungen 

In einer außerorbentlichen Stliitzng ber Berliner Stadt⸗ 

verorbnetenverſammlung verlas Blrgermeiſter Scholz ein 

Schreiben des Oberpräſtbenten von Brandenbura und 

Berlin, in dem der Oberprüſident ber Stabt Berlin be⸗ 

züiglich threr Jinanzwirtſchaft beſtimmte Auflagen macht, 

wonach neue Aufgaben bis zur Regulterung der kurzfriſtigen 

Verſchulbung nicht übernommen werden dürfen. Ueber⸗ 

ſchiſſe aus den Tarſſerböbungen und etwaigen Steuer⸗ 

erböbungen ſind zunächſt vom Januar 1030 ab in einem 

beſonderen Tilgunasfonds bei der Preußtſchen Staatsbank 

von mindeſtens 5 Millionen Mark einzuzablen. Darüber 

binausgebende Ueberſchüſſe ſind ebenfalls zur Schulden⸗ 

tilgung bzw. zur Fertiaſtellung ſolcher Banten zu ver⸗ 

wenden, bei denen die Fertlaſtellung unbedingt zur Er⸗ 

baltung notwendig iſt, in der Erwartung, daß bie Fertig⸗ 

ſtellung nach den Grunbfätzen äußerſter Sparſamkeit er⸗ 

folat. 

Die Entſchetdung darüber, welche Mittel zu letzterem Zwecke 

freizugeben ſind, ſowie die Durchführung vorſtebhender An⸗ 

ordnung erſorderliche Ueberwachung des Finanzgebarens 

der Stadt Berlin, und zwar fowohl der Zentralverwal⸗ 

tungen wie der Bezirksverwaltungen wird in Vertretung 

des Oberbürgermeiſters dem Bürgermelſter Scholz über⸗ 

tragen, der fortlauſend Bericht erſtatten muß. Anſchltetzend 

erklärte der Oberpräſident, daß er ſich weitere Anordnungen 

wegen Abbürdung der kurzfriſtigen, insbeſondere der nicht 

genehmigten Schulden, ansbrücklich vorbeßalte. 

Immer noch keinen Kabinettsführer gefunden 
Neue Nonſerenzen in Warſchau 

Die lange Dauer der Kabinettskriſe beginnt allmählich in 

Polen förmliche Beunruhigung hervorzurufen. Am geſtrigen 

14. Tage der Kriſe fanden wiederum mehrere Konferenzen des 

Staatspräſidenten mit dem zurückgetretenen Premier Swi⸗ 

talſti, Marſchall Pilfupfki, dem Führer des Regierungs⸗ 

blocks, Slawek, ſowie dem praß einmal aus Lemberg ge⸗ 

kommenen ehemaligen Miniſterpräfidbenten Bartel ſtatt, Da 

der Staatspräſident ſich am Sonntag auf ſeinen Landſitz zu⸗ 

rüctzieht, von wo er vor Neujahr nicht zurückzulehren gebenkt, 

glaubt man, daß noch im Laufe des heutigen Tages die Er⸗ 

nennung des neuen Miniſterpräſibenten erfolgen wird. über 

deſſen 1 die phantaſtiſchſten Gerüchte in Umlauf ſind. So 

hat beiſpielsweiſe der „Kralauer Kurjer“ die ſenſationelle Mel⸗ 

dung gebracht, daß der— Staatspräſident die Kanvibatur 

Slawets in Erwägung ziebt, was jedoch von Slawer ſelbſt be⸗ 

ſtritten wird. 

Oer bentſche Banbenbredit für das Reich verfekt 

Am Freitag iſt in der bis in die Nachmittagsſtunden 
dauternden Bankenſitzung bei der Reichsbank der Ueber, 

brückungskredit für das Reich perfekt geworden. Es handelt 
ſich um einen Betraa von faſt 400 Millionen Reichsmark. 

die unfer Fübrung der Reichsbauk in Deutſchland von den 
deulſchen. Banken allein aufgebracht und dem Reich zur 

Verfügung ceſtellt werden. 

  

  

  

Zchuimnſerbe nohnen Aitel an ber Virzemnehternoll 
„ miSiongalt in München als großes Ereignis 

Die Wahl des erſten Bürgermeiſters in München durch den 

neugewwählten Stadtrat erfolgte unter, ſtarter Anteilnahme der 

Bevölkerung, dic zu Zehntauſenden ſchon ſtundenlang vor dem 

Waͤhlakt das Rathaus umdrängte. Im erſten Wahlgang erhielt 

keiner der vier vorgeſchlagenen Bewerber die vorgeſt iebene 
Stimmenzahl. Erſt aus der Stichwahl zwiſchen dem ſozial⸗ 

demvtratiſchen Kandidaten Schmid, der bereits von 1919 

bis 1924 bas Amt des erſten Bürgermeiſters von München 

inne hatte, und dem Kandidaten der Baveriſchen Volkspartei 

Scharnagl, der ſeit 1924 amtiert hat. ging der Bäckermeiſter 

Scharnagl als Sieger hervor. Er vereinigte die Stimmen 

G 
üfämtlicher bürgerlichen Partelen und Gruppen auf ſich ſo boß 
4 u28 Gümmen und üuler Stimmenihaltung der acht 

Katlongiſozlaliſten gewäblt war, Schmiſd erhielt in beiden 

Wahlgängen le lauch die 17 Stimmen der ſozialdemolratiſchen 

Stabtratsmitslieber. 

gumuilii uls Sciuuſkeihen 
Der Reichstag lteſerte zwei Nationtalſoßlaliften zur Straſ⸗ 

verfolgung aus 

Teilweiſe Biewüc aing 23 geſtern vormittag im Reichtstag 

u, als über dle Aut bder⸗ ber Immunität des lommuniſti⸗ 

ſchen Abg Blenkle und der nationalſozſaliſtiſchen aegl, Stohr 

und Buchmann behandelt wurde. Wie die nationalſoztafiſtiſche 

Sorte Volksvertreter ſich im Lante benimmt, vafür lteſert in 

dieſer Sitzung „der, ſe Abg, Hildebrand, 

  

einer der dienſtätteſten und angefehenften ͤbgeordneten unter 

allgemeiner Zuſtimmung Beweiſe., Er ſagte, vaß der nattional⸗ 

Iungen ͤbg. Goebbels auf Plakaten, die ſeine Verſamm⸗ 

ungen ankündigen, zu ſchreiben pflege: „Goebbels, Inhaber der 

Immunität des W Schube Reichstages!“ Er ſage alſo damit,. 

daß er unter dem Schutze der Stra loſtateit ſagen könne, was 

ihm nur beliebe. In dem vorliegenden Falle hahe der nailonal⸗ 

jozialiſtiſche Abgeorbnete Stöhr in ſeiner Preſſekorreſponvenz 

behauptet, pie Miniſter Gr⸗ uſtt und Sevesing und der 

Polizeipräſent Zörgiebel hätten die Bombenattentate 

vurch Pollizeifpißßel ſelbſt anſtiften laſſen. 

Und eine ſolche Vehauptung in einer Zeit, wo tanßſt E. HGe⸗ 

wieſen iſt, daß die Bombenattentate, auf rechtsradilale Ge⸗ 

ſinnungsfreunde der Nationalſozialiſten zurückgehen. Als 

Dr. Frick und der Radaugraf v. Reventlor unzurechnungs⸗ 

jähige Zuruße machten, rief der Abg. Dr. med. Moſes: Paka⸗ 

graph 511 Zur Ordnung gerufen, ontwortet er vem Präſi⸗ 

denten unter minutenlanger Heiterteit: Ich habe nur eine 

ärztliche Diaanofe geſtellt!“ Die Abgeordneten Srꝛöhr und Buch⸗ 

mann werden dem Gerichtzverſahren gen Verenter Der kom⸗ 

werſoſgi 1 Abgeordnete Blenkle, der wegen amtenbeleidigung 

verfolgt wird, bleibt bis zum Beginn der Sommerpauſe gegen 

den Staatsanwalt geſchüttt. 

Luſlige Debatte über den Volksertſcheld 

Die Deutſchnationalen wollten sleich im Reichs tag 
ſtimmen 

Der Reichstag einigte ſich dahin, in der Nacht gum Sonn⸗ 

tag um 12.05 Ubr ſeine letzte Sitzung vor Weihnachten ab⸗ 

zuhalten, da nur ſo die Friſten, gewahrt werden können. 

Sehr zufrieden zeigen ſich die Deutſchnationalen und die 

Rattonalſozlaliſten, als Loebe ihnen mitteilt, er habe dur⸗ 

Fürſprache beim Reichsminiſter des Innern, erreicht, da 

ſie zum Volksentſcheid nicht nach Hauſe, zu ſahren brauchen, 

ſondern in Berlin ſelbſt abſtiminen können, Wie wenig 

ernſt die Deutſchnationalen den Volksentſcheid nehmen, be⸗ 

weiſt der Vorſchlag des alten deuiſchnationalen Aba. Schulz, 

man möge den Abgeordbneten Gelegenheit geben, noch in, der 

Nacht unmittelbar nach der Schlußſitzung aleich im Reichs⸗ 

tag abzuſtimmen. Gahlreiche Zurufe: Im Reſtauxant! An 

der Theke!) Loebe meinte ünter aroßer Heiterkeit des 

Haufcs, dann werde eben in der Nacht ein, Wahlvorſtand 

aus Abgeordneten der verſchiedenen⸗ Reichstagsfraktivnen 

gebildet werden müſſen. So wenie haben die Deutſchnatio. 
nalen Begeiſterung für den Bolkseniſcheid, daß ſie nicht 

einmal den Weg vom Reichßtagsgebände zum nächſten 

Wahllokal machen mögen! 

  

  

Eußliſc-deutſche Emihung Uber die Liculbarlen ü 
Wie Reuter erfährt, haben ſeit einiger Zeit zwiſchen der 

engliſchen und der deuiſchen Regierung Verhandlungen mit 

dem Ziel iber Fiegiermn gewiſſe, noch ſchwebende Fragen. 

zwiſchen beiden Regierungen noch vor der Haager Konferenz, 

die nächſten Monat zuſammentritt, beiſeite zu räumen. Wie 

verlautet, haben dieſe Beſprechungen zu einer prinzipiellen 

Einigung u. a. hinſichtlich der Frage des liquidierten deutſchen 

unterzeichnet worden. 

x 21 Millionen fingierte Forderuugen 

ernent belaſtet 

Wer Stlaret⸗Unterjuchungsausſchuß des 

Weihnachtsferien ab. Bernommen wurden eine Anzahl 

Bezirkßsbürgermeitter, teils folche, die im Ver⸗ 

waltungsrat der Stadtbant geſeßßen haben, teils ſolche, die 

Beſchwerben über die Sklarekſchen Lieſerungen geführt 

hatten. Dabei ſagte insbejondere Büßgermeiſter Auauſtin 

x aus, daß bei allen bieſen Beſchwerden ſofort Stabtamtmann 

Satoloffkt tu. Tätigkeit getreten ſel. um die 

Angelegenheit gütlich beizulegen. Als er bas einmal abge⸗ 

lehnt habe, habe —3 

Stabtrat Degner ihn angeruſen nud erſucht, doch 

— teine Schwierigkeiten zu machen. 

Er habe ſich ſchon damals ſehr gewundert, wie dieſer be⸗ 

zu einer ſolchen Intervention komme, an der er ſachlich 

garnicht beteiligt geweſen ſei. 

helm aus. 
Bürgermeiſter Dr. Herz bat vor, Jahren vertraulich 

an, die Wan Sre nei Berliner Bezirksbürgermeiſter zu 

Händen bon Bürger 
Wege ſuchen müſfe, von der Alleinbelieferung durch die 

Stlarets loszukommen. Von dieſem vertraulichen Schritt 

erfuhr Stabtrat Gaebel und hat dann deswegen die Bürger⸗ 

meiſter Dr. Herz und Leid gerüffelt. 

Um Nachmittag zeigte Oberregicrungsrat Tapolſki dem 

Ausſchuß einige auf Grund feiner Feſtſtellungen gezeichnete 

Kurven über das Verhältnis von wirklichen und gefälſchten 

Rechnungen. Insgefamt hatten die Sklareks. 

etwa 5 Mill. wirkliche und 21. Mill. fingierte Forderungen 

bet der Stabdtbank eingereicht, von welch letzteren über 

10 Millionen wieder durch fingterte Elnzablungen, der, Ve⸗ 

zlrtsämter abgedeckt worden find. Die fin erten Rech⸗ 

nungen laufen ſeit dem Jahre 1925, haben aber ſeit 102/ 

erſt den rieſenhaften Umfang angenommen— 

Der Ausſchuß vertagte ſeine weiteren Arbeiten bis zum 

13. Januar. 

Srurbreichs Schnerzen in der Slottenfrage 
Ein vorbereitendes Schreiben an alle Konferenzmächte 

Die franzöſiſche Regierung hat an, alle zur Londoner 

Ilgntentancend eingeladenen Mächte ein Memorandum W. 

richtet, in dem ſie nochmals ihren Standpunkt in der . 

rüſtungsfrage darlegt Das Dokument wird vorausſichtlich am 

Sonnabendabend veröſffentlicht werben. Für heute erwartet 

man auch die Antwort Italiens auf vie leßte. franzöſiſche Note, 

die bekannilich Italiens Forderung auf die Flottenparität ab⸗ 

gelehnt hat. — 

  

  

Die klelue Enterte lleilt hurriſch 
Oſtrepaxationen und Pountz⸗ Plan 

Nach vem deutſchen Botjſchafter von Soeſch hatte Briand am 

Freitag noch den tſchechiſchen Geſandten ſuftt und den un⸗ 

gariſchen Außenminiſter Wallo empfangen Oſufki beſtätigte. 

wie der „Pelit Pariſien“ berichtet, daß die Kleine Entente 

dem Young⸗Plan nicht zuſtimmen werde, wenn die Probleme 

der Oſtreparationen nicht noch rechtzeitig geregelt werden 

lönnen. Die Unterredung mit Walko'verlief nach dem⸗ gleichen 

bemühungen 
zeigte. 

  

Die dehiſce Kehierung ſchäumne ſich 

Wie wir ſeinerzeit berichteten, wurde der junge Italiener 
De Roſa, der auf den italieniſchen Kronvrinzen. ſeinerseit 

ziſten in der unmenſchlichſten Weiſe mißhandelt. Obwohl 

De Roſa ſelbſt es ablehnte, deswegen Klage zu führen, ver⸗ 

anlaßten die öffentlichen, Proteſte die Staatsanwaltſchadft, 

eine Unterſuchung über den Fall einzuleiten mit dem Er⸗ 

ſahren eingeleitet wurde. ‚ Eigentums geführt. Die Vereinbarung iſt indeſſen noch nicht f gebnis, daß gegen einen Polizeikommiſſar das Strafver⸗ 
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Hafenpoufe 
Von 

Frunz Heſſel 
Auf der Pauke ſteht Filippo. Von dem pergamentenen Rund 

bis zu ben Knien verdeckt. muſiziert cine Frau auf dem Allor⸗ 
deon. Sie hat einen rieſigen rotblonden Haarknoten und ſieht 
unberührt aus im engliſchen Geſchmack. Neben ihr der Kollege 
mit dem Dudelſack, lächelt dunkel und ſüdlich. Tout va Bien 
heißt das Eiabliſſement, in deſſen dämmerigem Hintergrund 
ſie wie wegräumbare Jahrmartitspuppen auf ihrem Podium 
thronen. „Sous les ponis de Paris“ ſpielen ſie für die wenigen 

Gäſte, denen engliſche und franzöſiſche Inſchriften Getränke zu 
mäßigen Preiſen verſprechen. Wir ſitzen im Hellen vorn an 
der Straße auf rot und gelb getigerten Metallſtühlen. Vor uns 
iſt das alte Hafenbecken. Der Stand für drei Droſchten und die 
Schienenſtränge trennen uns von ſeinem ſchorfgezeichneten 
Viereck. Von den Dampfern ſehen wir nur die ſchräggeſtellien 
ockergelben Schornſteine. Faft bergig ſteigt drüben das Ujer zu 
einem Kamm, amf dem einzelne Häuſer wie Vieh auf der eide 
ſtehen, mitten unter ihnen ein Kirchlein von ſpäter Sonne ge⸗ 
blendet. Flietendes Licht ranpei die Dächer, und wir wiſſen, 
das Weite hinter ihnen iſt Himmel über dem Meer. 

Wir haben Zeit, und es gäde allerlei anzuſehen in Dieppe. 
In der Kalhedrale die kur mein und algenähnlichen Zierrate an 
den Kreuzungspunkten der Heinen Spisbögen vor den einzelnen 
Kapellen unb den Chor entlang, Mei farbige Geſtalten einer 
Grablegung. Gitterwert, in dem Motive ſpäter Gotik ſich mit 
zartem Kenaiſſancegeflecht vermiſchen. Oder die ſteile Straße 
nach Pourville zu, die grünen Bodenwellen des Golf Uintis, die 
das Meer überſchneiden und über die einzeln und in Iangfamer 
Gruppe Spielende ihren Bällen nachgleiten Veripckend wäre 
nuach bas Getriebe ver grand rue, das Durcheinander von Bade⸗ 
gäſten ünd Einbeimiſchen, das Nebeneinander von rotſpeckigen 
Metzgerauslagen und Bibelotkram der Reiſcandenken, von 
Baveſchuhen und Melonen. Oder den oltſtädtiſchen Platz mit 
dem Seeheldendenkmal, oder Strand, Leuchtturm, Laſino, 
Klippe. Aber wir bleiben im Bereich des Haſens, ſtehen ⸗ 
jam auf von Caſe und Konzert und gehen hinüber zur iſ⸗ 
halle. In dieſer trägen Stunde iſt ſie ſchon halb lerr. Auf 
Hintersründen von Marmor und Zeitungspapier in flachen 
Körben nur noch ein paar geräucherte Kippers, goldgleißend 
und in Hälften zerriſſen, getürmte Eisiplitter, Stilleden aus 
Seesungen, tote graue Jungen zu Sternen geordnet. Wir 
koſten Krakben, brechen und rupfen ſie aus ihrer zarten Lanzer⸗ 
ſchale, und mit dem friſchen Salzgeſchmack auf den Lippen gehen 
wir an den Quairanbd, die Bordſteine enilang, über ſchwarz⸗ 
roſiende lieie ingebettete Antierringe. In dent ichachtichmalen 

barund zwiſchen Quai und Dumpferrund = ſich nit und 2* 

algengrün die dicken Kuoten der Taue. 

    

In goldenen Buchſtiaben ſteht auf dem Bug der beiden 

Steamer „Newhave—Dieppe, „Rouen—Le Havre“. Unheimlich 

8 die Menge der Rettungsboote auf dem leeren Deck. Ein 

ran läßt Lattentörbe hinab, Gemüſe vielleicht für England. 

Plüſchrot öffnen ſich die Schlünde der weißen Ventilatoren. 

Richt auszudenken, baß dieſe ruhenben Schiffskörper in einigen 

Stunden in den Eifer der Abfabrt kommen ſollen. Wie von 

altersher liegen ſie hier, und noch älter und ſtiller liegt ein 
Stück weiter roſtig und bunt ein Bootsungetüm. Gerade auf 
dem bewegen ſich ein vaar haltige Geſtalten, und Rauch ſteigt 

aus ſeinem Schornftein, aber es iſt nur Küchenrauch Hinter 

den unbewegten Fahrzeugen gleiten in lougſamer Luſhe zwei 

Baggerſchiffe, metallen und ſchaufelnd durch zähes Waſſer und 

berdecken uns für eine Weile das Rot und ürkisgrün an zwei 

Bootsleibern, bie ſich ſtreifen, und mit den beiden Farbflecken 

verſchwindet etwas wie Erinnerung an Ungelebtes. Wir 

trennen uns ſchwer von bieſem Steinweg dicht am Abarund, 

an dem jetzt ein Negermatroſe mit⸗ſeinem Hafenſchatz ichlendert. 

Sie hat magere Zähne und redei vernünftig. Wie Unbeſugte 

gehen wir an den leeren Schaltern der Zoliballe entlang. In 
wenigen Stunden wird hier das Gepäck aus vem Pullmanzuge 

Autes in Seceltücher gebündelt. 
Uns verloct der Häuſertralt der Hajenſtrase. Cuai 

Henri VI. Rehi baran, unp einige ſeiner Gebaude tragen nech. 
denkliche Jahreszahlen 1679 undb 1715. Die ſtehen ſchwarz 

über breiten Torwölbungen und unter Kiſchen. in denen 

Statuen lich egen. Ein Satvr hält, über ſich enwas Trauben⸗ 
ahnliches w. einen Schwamm. aus dem Seewaſſer auf ihn 

v.oin Spud. Meit die Seu. t teilt die Häuſerwand. Eine ſchmale Gaſle. In 

flachem Bogen ſteigt ſie auf, um noch flacher ſich zn neigen 

in das Unenduüche drüben. das Unſichtbare, das ere 

  

Alexei Tolhois „Kyvmödie ber Berjüngung“ („Die Ju⸗ 

gendfabrik“!, deutſch von Guſtav Specht, brachte es am 

4—5 Degember bei ihrer Uraufführung am Frankſurter 

Schauſpielbaus zu einem großen Erjolg. Felbers Regie batte 
für ein hinreißendes Temno geſorgt und. alle Darſteller 

gaben ihr Beſtes. „Diesmal kein politiſch Lied. Dieſe Ko⸗ 
mödie — js ſchreibt die „Frankfurter Zeitung“ — ſtrotzt von 

Phbantasie. Sie bindet Märchen und Sirklichkeit aneinan⸗ 
der. Sie läuft vom Grotesken ins Tragiiche. Keinen 
Angenblick ißt man vor den tollßen Ueberraſchungen fiche g. 
Großartig iſt das gemacht. Die Lomödie wird von Frank⸗ 

furt aus ibren Weg maͤchen. Sie liefert Betrirb, neue Schan⸗ 

opläsge. igisbige Rollen. Der Beifall war aroß. Hinterher 
rieß man ſich die Augen und fragte: Welchss Volk in aller 

Delt uußer dem kufſiſchen kann noch ſols eine behegende 
und verrückte Komödie hervortreiben?“ „Dieſe fünf Bilder 

* — 
  

  gehäuft und geſtapelt umherliegen, von Kranen geſchwungen. 

  

  

von Alexei Tolſtoi haben etwas vom Atem der Komödie,“ 

äußert ſich der Berichterſtatter des „Vorwärts“, „das Ganze 
ijt handfeſtes Theater, ein tolles Gemiſch aus Wirklichkeit 

den.“ 
  

Lange Thentevſtücłke 

Der engliſche Schriftſteller Georg Bernard Shaw. hat 

vor Jahren einmal ein Bühnenſtück geſchrieben, deſſen Auf⸗ 

führung zwölf Stunden in Anſpruch nahm⸗ Das iſt aber 

noch gar nichts gegenüber chineſiſchen Theaterſtücken, deren 

Aufführung zuweilen vier bis ſechs Wochen dauert. Die 

luffühbrung eines ſolchen chineſiſchen Stückes gebt ſonderbar 
vor ſich. 3 gibt keine Bühnendekoration; und es iſt oft 

recht ſchwierig, dem geſprochenen Wort zu folgen. Das 

Orcheſter wird meiſt von einem Soloflötiſten gebildet, der 

möglichſt viel Spektakel zu machen ſucht. 

„In Burma habe ich einſt einer Theatervorſtellung bei⸗ 

nachmittags begann und ununterbrochen fortdauerte bis zum 
jolgenden Abend. Als wir eintraten, fanden wir die Zu⸗ 

Spiel folgen, in dem zwei Spieler mit ihren Dialogen, wie 

das berzhafte Lachen des Publikums bewies, ſich köſtli. 

amüſterten. Wir fragten uns, wie es möglich ſei, baß dieſe 

Schiafmatte und ein Kiſſen mitgebracht. Hier und dort 

ichliefen bereits einige Zuichauer. Nach einiger Zeit wurden 

ſie wieber wach und verfolgten mit Aufmerkſamkeit den 

Fortgang der Aafführung. Der nicht gehörte unb geſehbene 

Teil des Stückes mußte durch ihre Phantaſie ergänzt 

werden.“ M. N. 

Polniſcher Tonfilm. Von der volniſchen Tonfilmgeſell⸗ 
  

vueſchauſpieler beſchäftigt. Von der genannten Gejſellſchaft 

werden ferner Verhandlungen über' die Herſtellung eines 

großen polniſchen Propaganda⸗Klangfilms gefühct, in dem 

das polniſche Volksleben in ſeiner ganzen Mannigfalt vorge⸗ 

führt werden foll. 

CTCbeodor Seifert geſtorben. 
dienſtvolle lettiſche Literarbiſtoriker und. Dichter Theodor 

ſchen Sprache an der Univerſität Riga und Schriftleitex der   beite Kenner ves lettiſchen Schrifttums. 

Das Betruastonio der Stlarerxs — Salololfki und Dettener 

Preußiſchen 

Landtages bielt am Freiias ſeine leßte, Sitzung vor den⸗ 

ſoldete kommuniſtiſche Stadtrat aus einem anderen Bezirk 

Aehnlich ſagten die Bürgermeljter Doilein und Reich⸗   
zeiſter Auguſtin geſchrieben, daß man 

Blatt völlig negatiy, da der Beſuch den Vermitilungs. 
Briand, gegenüber keinerlei Enigegenkommen 

Nechkläuge zum Attentat auf den italienilchen Kronvrinzen 

ein Attentat verübte, bei dieſem Anlaß von Brüfſeler Poli⸗ 

und Spuk, aus techniſchem Humbug und menſchlichem Lei⸗ 

gewobnt“, ſchreibt ein engliſcher Forſcher, „die um ſechs Uhrn 

ichaner, auf dem Boden bockend, mit Aufmerkſamteit dem 

Leute dem Spiel vierundzwanzig Stunden folgen konnten. 

Dieſes Geheimnis wurde jedoch bald gelöſt: jeder hatte eine 

ſchaft „Kinoton“ wird in Warſchau ein Tonfilm vorberettet, 

der den Berjuch einer Revue auf der Leinwand. darſtellt. 

In dem Film in eine Reihe berrvorragender volniſcher Re⸗ 

In Riga verſtarb der ver⸗ 

Seiſert (geb. 1865). Seiſert, der ſeit 1020 Lektor der letti⸗ 

„Wonatsichrüft des Bildungsminiſteriums“ war., galt als der p



Rr. 258.— 20. Sahrgang 1. Veiblütt det Dauiget Bölksſtinne Sonnobenb, ben 21. Wedenber 1029 

  

Dle Mummstf des Vafnemens 

So hat ein jeder ſeinen Kummer 
Begleiterſcheinungen des „fröhlichen Feſtes“ — Erfahrungen, die uns nicht erſpart bleiben 

Weihnachten iſt das Feſt der Geſchenke. Für viele eln 
Feſt des Gebens. Weihnachten iſt aber auch zugleich ein 
Feſt des Nehmens. Letzteres iſt nach meiner Meinung das 
angenehmere. Die Gefühle, die der Rehmer an dieſen Tagen 
hat, ſind die denkbar beſten, er reibt ſich fortwährend die 
Hände und lächelt, wie es ſichs eben für einen Nehmenden 
geziemt, der das frohe Bewußtſein in ſich trägt, daß man 
an ihn gedacht hat. 

Mie ſchaut es nun aber bei dem Geber aus? Gibt er 
gerne, dann wurmt er ſich, wenn der Geldbeutel keine 
Zechinen mehr hergibt und dieſes auf dem Gabentiſch nicht 
mehr ausgebreitet werden kann. Gibt er nicht gerne, dann 
könnte er platzen vor Wut, wenn der andere das Präſent 
bocherfreut in die Taſche ſteckt, Kauft er ein billiges Ge⸗ 
ichenk, ſo kommt er in die größte Verlegenheit, wenn der. 
Nehmende nach dem Preis fragt. Hat der Gegenſtand Un⸗ 
ſummeun verſchluckt, ſo kann er beſtimmt damit rechnen, daß 
der Empfänger, aus Taktgefübl natürlich, es nicht einmal 
der Mühe wert findet, ſich zu erkundigen, wie ſchwer die An⸗ 
ſtrengungen geweſen ſind. Und ſchließlich, wer garantiert 
dafſir, ob man überhaupt das richtige Geſchenk getroffen 
hal? Darum jage ich: Schenken iſt eine Kunſt. 

Ain geſpannteften über den Ausfall der Geſchenke ſind 
natürlich die Bräute. 

Ste erwarten von ihrem Liebſten ſichtbare Zeichen der Liebe. 
Sie wollen ibre Freundinnen übertrumpfen und etwa 
ſagen: „Mein Karl hat ſich angeſtrengt, mein Karl war 

  

Es iſt nicht leicht — ein Cbrikkkind zu ſein! 

nobel, mein Karl...“ und immer wieder „mein Karl“. 
Webe dem Bräutigam, der, wenn er zufällig eine anſpruchs⸗ 
volle Braut hat, enttäuſcht. Die Braut wird wobl beim 
Empfaug des Präſents einen himmliſchen Augenaufſchlag 
mathen und ſelig liſpeln: „Aaach, iſt daaas gaaber ſchößön! 
Wie ſoll ich mich da revauchieren?“ Zu Hauſe angekommen, 
wird ſir von der nengierigen Logisfrau beſtürmt, wie „Er“ 
ſich denn gezeigt habe. Da ſchmeißt ſie das Angebinde des 
Liepſten auf den Tiſch und ſchimpft“ „Hätt ich nur das ge⸗ 
wußtt, dann wär ich ich nicht ganze ſechs Monat mit ihm ge⸗ 
lanfen — jo ein Geizkragen — ich glauh, der Tulaß hat nicht 
einmal Geld — ein Handtäſchchen ſaf er mir gegeben — 
ein Handtäſchchen um zwei Gulden ſufzig — der Preis iſt 
rausradiert, der ſoll doch mich nicht für blöd halten — jetzt 
hab ich ſchon dreimal hintereinander ein Handtäſchchen ge⸗ 
kriegt — jo ein Hanswurſcht, für was hält der mich — ich 
bin aus einem beſſeren Haus!“ Am erſten Feiertag wird 
der unglückliche Bräutigam verſetzt. 

Nicht minder veinlich iſt es, 

wenn ein Schenter elne Erbtante hal. 
Mit ſolchen iſt nicht leicht zu ſpaßen. Man muß ſich mit 
ihnen halten, wenn man nicht riskleren will, daß einmal die 
ganze Erbſchaft flöten gebt. Größte Vorſicht und Ueber⸗ 
legnng in der Wahl des Geſchenkes U hier beſonders am 
Platze. Das auch mein Freund Emik büßen müſſen. An 
der Brücke hat er mit ſchlotternden Beinen geſtanden und 
dem ſteinernen Geländer vorgejammert. Die hervor⸗ 
brechenden Tränen verwandelten ſich in Eiszapſen bevor 
ſie nur herauskamen. „Ich bin doch ein großes Rindvieh,“ 
winſelte der Emil⸗„mein ganzes Geld iſt kin — mein ganzes 
Geld.“ — „La, du haſt aber doch noch nie Geld gehabt,“ 
tröſtete ich ihn. „Aber meine Erbtante, und von ber häkt 
ich einmal gekriegt, wenn ich die Geſchenke nicht verwechſelt 
hätte. Meine Tante hat aus dem Naket, einen Rafier⸗ 
apparat gezogen und mein Oukel eine Gummibruſt mit 
elektriſchem Freilauf, gegen Rheumatismus. — Aus iſt's, 
alles iſt aus. — — —“ W 

Es gibt auch 

Geſchenke auf Syekulation, 

die rnb daß aus irgendeiner 95⸗Pfenntia⸗Woche ein 
Gegenſtand erworben wird. Der Glückliche, der ihn an 
Weihnachten zu empfangen hat, muß vorher eine leiſe An⸗ 
deutung erhalten, da er ſich dann moraliſch verpflichtet 
Uiwes einen Gegengeſchenk zu machen., Dabei kann es aller⸗ 
ings vorkommen, datz das Gegengdeſchenk bedeutend höher 

Eröſſnungsbeſchlußl ... frembe bewegliche Sachen 
rechtswibrig angeeignet ... weiterverpfändet, obwohl unter 
Eigentumsvorbehalt verkauft .., dieſer Tat hinreiend ver⸗ 
dächtta .., Hauptverfabren erbffnet 

Der 28jährige Kellner ſteht vor dem Richter und bekennt 
ſich mit ſtockender Stimme als ſchulbis. Das Motiv ſeiner 
ſtrafbaren Handlungsweiſe war — Not. 

Was iſt Not? 
Rot iſt aunächſt ein Wörtchen aus drei Buchſtaben. Die 

Geſetzgeber kannten das Wörtchen Not, baben es auch ſicher 
mit Gaumen und Zunge befühlt ob es nicht den Rahmen 
der nüchternen ragraphenſprechwelſe ſpreugt, ob es ſich 
glatt einfügt in das Juriſtendeutſch. Sie haben es für gut 
Gele Und ſo ſteht es da, das Wörtchen Not. Im 

etz. 
Aber Vorſtellungen von der Bedeutung des Wörtchens 

machen ſich die wenigſten Hüter der Geſetze. Gab doch erſt 
unlängſt ein ſehr gebildeter Amtsgerichtsrat einem Ange⸗ 
klagten, der als Entſchuldigung für ſeine Tat auf ſeine 
Autesert materielle Not hinweiſen wollte, die klaßſiſche 
Antwort: 

„Ach was, Not! Andere Leute hungern auch mit ihren 
Kindern und gehen deshalb doch nicht hin und ſtehlen!“ 

Der Herr Amtsgerichtsrat hat recht. Er bat ſo oft um 

und klaut feinem Köllegen das Frühſtück, Nein, das tut 
er nicht, er tut ſeine Pflicht und verurteilt weiter, bis die 

Mittagspauſe ſchliat. Er iſt ein biöchen nervös, erledigt 
die Sachen ſchneller, aber ſteblen — nein, das tut man 
nicht. Und mag man wochenlang hungern, mögen die 
Kinder nach Brot ſchreien, ſtehlen darf man nicht. Das 
Geſetz verbietet es. Man kann den Gashahn öffnen, vor⸗ 
ausgeſetzt, die letzte Gasrechnung iſt bezahlt, man, kann 

aber ſtehlen darf man nicht. 
Derfelbe Richter ſagte ein andermal: „Man kann durch⸗ 

aus herlich bleiben. Niemand braucht in der beutigen 
Welt zu hüngern. Wir baben genügend Wohlfahrtseiuri⸗ch⸗ 
tungen, wir haben Suppenküchen, Arbeitshäuſer, Unter⸗ 

ſtützungskaſſen, wir haben ...“ (Der Mann hat ſeinen   

  

Kauft rechtzeitig für Weihnachten ein! 
Die Auswahl ißt beſſer — Die Angeſtellten haben es leichter 

Allgemein wurde es in der Bevölkerung begrüßt, daß auf 
jozialdemokratiſches Betreiben der Ladenſchluß am! eih⸗ 
nachtsabend auf 5 Uhr feſtgeſetzt iſt. Nur die Kreiſe, die 
gegen jeden, auch den geringſten ſozialen Fortſchritt ſind, 
verfuchten Stimmung dagegen zu machen, ſahen jedoch bald 
das vergebliche ihrer Bemühungen ein. Der 5⸗Uhr⸗Laden⸗ 

jchluß am Weihnachtsabend trug der Volksſtimmung Rech⸗ 
nung. ſeine Ablehnung wäre nicht verſtanden worden. 

In der Angeſtelltenſchaft iſt der Frühſchluß am 
Heiligabend mit viel Befriedigung begrüßt worden; 

denn in den letzten Jahren war das Gebetze bei den 

letzten Einkäuſen nicht nur für das Bedienungsperſonal, 
ſondern auch gerade für die kleinen Leute, die erſt im letzten 
Augenblick einkauſen können, zu einer Buälerei geworden, 
Man darf nicht vergeſſen, daß heutzutage Tauſende von 
Arbeitern und Augeſtellte weite Wege zu ibrer Arbeitsſtelle 
zurückznlegen haben. Die Folge war, daß am Heiligabend 
ſtets ein großer Teil der werklätigen Bevölkerung bis ſpät 

in die Nacht hbinein auf Eiſenbahnen und Straßenbahnen 
beimwärts ſtrebte, während für die Kinder der Wohl⸗ 
habenden längſt die Weihnachtsbäume brannten. 

Der ö5sUhr⸗Ladénſchluß am Weihnachtsabend bedeutet alſo 
ſür alle Käufer, insbeſondere die Hausfrauen, daß ſie 
ſich in bieſem Jahre darauf einrichten müſſen, nicht mehr 
im letzten Augenblick zu kaufen, ſondern daran zu denken, 
daß rechtzeitig nicht nur für das Feſt, ſondern auch für 
mehrere Feiertage Vorſorge getroffen werden muß. Auch 
wäre es dringend wünſchenswert, wenn alle Zablungen 
und beſonderen Ausſchüttungen aus Aulaß des Weihnachts⸗ 
feſtes möglichſt ſchon vor dem 24. Dezember erfolgten, um 
zu vermeiden, daß viele Käufer genötigt ſind, ihren Einkauf 
auf die letzten Stunden am Heiligen Abend ſelbſt 
zufammenzudrängen. ů 

Der. ö⸗Uhr⸗Labdenichluß am Weihnachtsabend ift ein 
Sritt vorwärts gerade in einem ſpöialpolitiſch be⸗ 
ſonders trüben Kapitel. Nirgends herrſchen ärgere Miß⸗ 
ſtände als in der Arbeitszeit der Angeſtellten 
und das ganz beſonders in der, Wetihnachiszeit und 
bei den Inveninzausverkäujen. Da iſt die 
UHeberſchreitung der geſetzlichen Arbeitsdeit 
beſonders kraß und fait allgemein. Arbeitszeiten von zebn, 
elf und mehr Stunden find in dieſer Periode faſt etwas 

ſelbſtverſtändliches. ü ‚ —* 
Wenn die Ueberarbeit wenigſtens anſtändig bezahlt 

würde, dann wäre es halb ſo ſchlimm, Obwohl bei großer 

Arbeitsloſigkeit nicht Ueberſtunden geleiſtet, ſondern neue 
Arbeitskräſte eingeſtellt werden ſolliten. Mit dem 
Weihnachtsfrühſchluß muß daher ber Kampf um die Ver⸗ 

kürzuna ber Arbeitszeit der Angeſtellten und zwar 

vor allem der Handelsangeſtellten, erſt recht beginnen. 
Wie bei den gewerblichen Arbeitnehmern, ſo wird auch 

tür die weitaus größte Zahl der Angeſtellten in Inbuſtrie⸗ 
Handel und Verkehr die Arbeitszeit durch Tariſvertras 
geregelt. In den Handelsbetrieben gewinnt der Tarifvertraa 
immer mehr Boden. J0 allgemeinen ſeben die Tariſvec⸗ 
träge der Angeſtellten die Möglichkeit von Ueberäarbeit vor 
und von dieſer Möglichkeit wird auch ausgiebia Gebrauch 
gemacht. Auch die Mittagsvauſen werden von den., An⸗ 
geſtellten vielfach nicht beobachtet. Entweder werden die 
Angeſtellten durch kleine Umſatzvergütungen geködect, um 
deretwillen ſie auf die Einnahme eines Mittageſſens außer⸗ 
halb des Betriebes verzichten, oder der Verzicht erfolat ſtill⸗ 
ſeben um ſich „oben“ nicht in ein ſchlechtes Licht zu 
ſetzen. ů 

Nur durch zwei Mittel kann dieſen Mißſtänden be⸗ 
gegner werden: Ausbau der Gewerbeaufſicht und 
Stärkung des 35A., der freigewerkſchaft⸗ 
lichen Organiſationen. Ohne eine ſtarke Or⸗ 
ganiſation nützen auch die Feſtſtellungen der Gewerbeauf⸗ 
ben nichts. Der Gewerbeaufſichtsbeamte allein iſt machtlos: 
enn er aht ja bereits Mühe und Nat, um den wirklichen 

Sachverhalt auch nur aufzudecken. Wie aus kleinen Be⸗ 
richten hervorgeht, machen die meiſten Angeſtellten faſt 
nie genaue Angaben über die von ibnen geleiſtete 
Arbeitszeit. Als Grund hierfür geben die Gewerbeauf⸗ 
ſichtsbeamte an, daß die Angeſtellten ſich ſcheuen, Arbeits⸗ 
zeitüberſchreitungen anzugeben, „weil ſie Schwierig⸗ 
keiten durch den Arbeitgeber, vielleicht ſogar die Eut⸗ 
laffung fürchten“. Beſchwerden über Arbeitszeitmiß⸗ 
ſtände werden von den Angeſtellten faſt immer erſt 
dann gemacht, wenn ſie auß ihrer Beſchäftiaunga aus⸗ 

von Mißſtänden oft unendlich ſchwierig. Nur Druͤck von 

außen her durch die Gewerkſchaft kann belfen!   

  

111 Uhr Hunger, aber beshalb geht er noch lange nicht hin 

ſich und ſeine Kinder mit dem Hals in rahtſchlingen hängen, 

geſchieben ſind, Und daruiß geſtaltet ſich die Abitellung.   

ausfällt, womtt die 95 Ufennig wieder hereingebracht wären. 
Iſt der andere aber gleichfalls geriſſen und trägt er ſich mit 

er gleichen Spekulation, ſo iſt die Enttäuſchung doppelt. 
Die Freundſchaft belemmt ein gewaltiges Loch und finkt auf 
den Nullpuukt, — 

  

„Gott ſel Dank, daß die G. D — • v/ iz Hab ateladün wo—neg in 
Was ſoll man alſo machen? Scheukt man, dann iſt der 

Aerger um ſo größer. Wahrlich, die Kunſt des Schenkens iſt 
nicht leicht. 

  

Kleine Tragödie / uen Oneaede 
Vernf verfehlt, er hälte Pfarrer werden follen, daun käme 
noch der Hinweis auf daß beſſere Jeuſeits hinzu.) 

Alſo iſt Not ein klüinſtlich konſtruierter Begriff? 
Der angeklagte tunge Kellner ſchildert, wie er in, Not 

90 5 uUnd ſtraffällia wurde. Er hatte eine Arbeitsſtelle, 
auf der er einigermaßen gut verdiente, und er war mit 
einem Mädchen verlobt. Sie wollten recht bald heiraten. 
Zwar, ſein Verdtenſt hätte nicht zum Unterhalt beider aus⸗ 
gereicht. Aber ſte nähte, ſchneiderte für ein Geſchäft. Wenn 
beide arbeiten würden, dann kann ſchon das Einlommen 
zum Auskommen langen. Und wenn vielleicht ein Wunder 
geſchehen ſollte und ſie käme in den Beſitz einer Näh⸗ 
maſchtue, dann, ja dann brauch man ſich um die Zukunft 
keine Sorgen zu machen. 

Die Nähmaſchine wurde beiden zur fixen Idee. Das 
Weihnachtsfeſt kam und der junge Kellner bekam einen 
großarligen Gedanken: Ich ſcheuke meiner Braut zit Weih⸗ 
nachten eine Nähmaſchine! Er beſaß 20 Gulden Erſparniſſe 
— daſür eine Nähmaſchine? Gewiß, heule kriegt man alles 
auf Abzahlung. Die Rähmaſchine ſtand neben dem Weth⸗ 
lumgesam Und die Lichter ſtrahlten wie elektriſche Bogen⸗ 
ampen. ö 

Eine Ratenzahlung von 30 Gulden erledigte er noch, 
dann verlor er ſeine Stellung. Mit dem Verluſt ſeiuer 
Arbeit verlor mer ſeine Braut. Die Zukunſt ſieht bei langer 
Arbeitsloſigkeit allzu trübe aus. Verbittert holte er ſich die 
Nähmaſchine von ſeiner Braut. Da ſtand ſierbettihm zu 
Hauſe, blitzte und mahnte an die Ratenzahlungen. Er aina 
zit der Nähmaſchinenfirma und wollte den Kauf rückgängia 
machen. Nein, gekauft iſt gekauft, wir ſtunden gerne die 
Raten, aber gekauft ijt gekauft. Vorübergebend fand er 
Arbeit als Verſicherungsagent, nicht lange. Dadurch wurde 
er ſelbſtändiger Arbeiter und hatte keinen Anſpruch auf 
Arbeitsloſenunterſtützung mehr. Das Wohlſahrtsamt zahlte 
ihm 7 Gulden die Woche. Das ſind etwa 80 Gulden im 
Monat. 30 Gulden betrug die Monatsrate auf die Näh⸗ 
maſchine. 

Jettt war er in Not. 
Und als die Not am größten war, da pumpte er ſich 

40 Gulden und gab als Pfand dafür die — Nähmaſchine. 
Ob ſie bei ihm unbenutzt ſtand oder bei dem anderen, das 
war ihm und der Nähmaſchine egal. Dachte er. Aber der 
Nähmaſchinenkauſmann und der Staatsanwalt und der 
Richter dachten anders. 

Wegen Unterſchlagung verurteilte man ihn zu 70 Gul⸗ 
den Strafe oder im Nichtbeitreibungsfalle zu 2 Wochen Ge⸗ 
fänguis. Als ſtrafmildernd hat man ihm zugebilliat, 
daß er aus einer gewifſen (uicht abſoluten!) Notlage 
heraus gehandelt hat. 

Nun hat er die Nähmaſchine zu bezahlen, die geynmuten 
20 Gulden abzugeben und 70 Gulden nebſt Gerichtskoſten. 
Und Arbeit und Verdienſt hat er nicht. 

Das iſt Not! 

Rundſchau auf den Wochenmurkt 
Schon in den Morgenſtunden iſt lebhafter Betrieb. An 

den Ständen dampfen Kafſee⸗ und Kohlentöpſchen. Der Ge⸗ 
flügelmarkt zeigt Unmengen Gänſe und Puten. Die Ständer 
können die Nieſenvögel kaum faſſen, Gänſe im Gewicht von 

16 bis 18 Pfund ſind heute keine Ausnabmen. Für ein 

Pfund werden 1,20 Gulden verlangt. Puten koſten pro 
Pfund 1,00—1,20 Gulden, Enten 1,20—130 Gulden. 18 Mel 

  

im Fell das Etück⸗8,00—5,00 Gulden. Eine Brathenne ſol 
4,00—5,00 Gulden bringen. Suppenhühner koſten daß Stück 
2880—-3,00 Gulden. Ein Paar Tauben koſten 1.20—1.60 Gulden. 

Die Fleiſchpreife ſind unverändert. Schweineſchinken 
pro Pfund 1,20—130 Gulden, Bauchfleiſch 1,20 Gulden, 

Karbonade 1,30—1,40 Gulden, Schnitzel 1,40—1,50 Gulden, 
Rindfleiſch 0,0—1,00 Gulden, ohne Knochen 1,20—1,40 Gul⸗ 

den, Hammel⸗ und Kalbfleiſch koſtet 1,00—1,0 Galden- 

Die Mandel Eier preiſt 2,90—3,00 Gulden, Kiſteneier 
werden mit 260 Gulden abgegeben. Für ein Pfund Land⸗ 
butter zahlt man 1,80—200 Gulden. Molkereibutter koſtet 

pro Pfund 2,20—2,40 Gulden. ů 
Den Kohlſorten iſt es anzumerken, daß ſie vom erſten 

Froſt geſtreift wurden. Weißkohl koſtet wieder 8—10 Pfennia⸗ 

Rotkohl 15 Pjennig auch zwei Pfund 25 Pfennig, Roſen⸗ 

kohl 50 Pfennig, Schwarzwurzeln 60 Pfennigs. Ein mittel⸗ 

großer Kypf Blumenkohl ſoll 10—1.50 Gulden bringen, 

Ein Pfund Mohrrüben koſtet 10—15 Pfennig, Saueryehl 

das Pfund 15 Pfennig, Wirſingkohl 15 Pfennig, Zwinbeln 

das Pfund 20 Pfennig, Wruken 8 Pfennis das Pfund. 

Für 10 Pfund Kartoffeln werden 40 Pfennig verlangt. 

Der Obſtmartt, bringt viel Apfelſinen, drei Stück und 

vier Stück koſten J00 Gulden, größere Sorten koſten bas 

Stüd 40—50 Pfennig, Weintrauben das Pfund 200, Gulden, 
Aepfel drei Pfund 100 Gulden, Tafeläpfel das Pfund 50 
bis 70 Pfennig. ů‚ 
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Wus das Madio bringt 
Die Abenbyrogramme der Woche vom 22. bis 28. Dezember 

Am Sonnta gibt es ein Abendkonzert, des Funk⸗ 
orcheſters. Am Montag wird um 2) Uhr Alberto Geu⸗ 
tllis Aön „Welbnachten“ aus Berlin übertragen; darauf 
ſeudet Königsberg um 21 Uhr „Das Apoſtelſpiel“ von Max 
Lent — Am Welhnachts⸗Vorabend wird ein Soli⸗ 

ſtenkonzert aus Berlin bertragen, auſchließend wird Turm⸗ 
muſik Üpertragen. — Am l. Felertag ſendet Königsberg 
„Deutlſche Meiſter in ihren Werken und Briefen“, Die 
ſtletendba Umrahmung gibt das Funkorcheſter. An⸗ 
ichlleßend wird aus dem Opernhaus der H. AÄkt der „Meiſter⸗ 
finger aus Nürnberg“ übertragen. — Am II. Felertag 
wird ein Orcheſterkonzert mit Siarid Onéain als Sotiiltin 
aus Berlin Übertragen. — Am Freitag ſendet Danzin 
eine Abendunterhaltung. Es wirken mit: Käte Beiſel, Lottz 
Kauer, Emil Schroers, Ludwig Tittmann, das Danziger, 
Männerquartelt und die Danziger Funklapelle. Um 21.50 
tritt die Tanzfunkſtunde in ihre Rechte. — Am Sonn⸗ 
abend aibt es zunächſt einen Orcheſterabend mit ruſſiſcher 
Muſik, den Leo Borchard dirigtiert. Anſchließend wird autz 
Berlin die Geſangspoſſe von D. Kaliſch und A. Weirauch 

„Die Mottenburger“ übertragen. ů‚ 
* 

Programm am Sonntag 
8.‚5: „Votsdamex Stundenglockenſpiel., — bi, Morgenandgchl: 

Plarrer Relnbolb, Stenken. — 10.50: Weiteröteuſt, = 11.05, Alte 
Weſhüachtslieder. Nortrag: Prof. Müller⸗Blattau. Koujeri⸗ 
ſinger Laut Hepbecker [Tenorl. — 11.d3: Noxmitſanskonzexi. Bunt⸗ 
kobelle. — 12.55: Nauener Jeitzeichen, Weiterdteuſt. J.05: Schall⸗ 
viaffen, —, 14: Hchachiunk: P. S. Leonhardt. — 1 gendſtiunde. 
Eihe, abenteuerlſche Reiſe im dreimotorigen Flu er Deulſchen 
Dutfthanſa von Danzia nach Berlin und 'zurlick: Klugleiterx Rotih. — 
12—10.48. Srcheſtertonzert, Funklapelle. PDir.. Erich Seibler, I 
J.15: O Fannenbaum, Weibnachisſpiel für gainder, von Kätbe 
Arcemer, ilape Kurt Leſing, ., 17.15—19; Ovexetten- und Schlager⸗ 
Mmüffe. Funkkapelle, Gelangkeinlaaen: Edith Karin, Berlin. —, 19: 
MWeilinacßten in deulſcher. miiand 2 Dr. Friedrich Zillmann. — 10.30: 
Sltiwalderungen in Jämtlaub (Schweden): Emil Stumpp. — 20: 

riſunf:Borberichte, — 20,15: Abendkonzert. Funkorcheſter. Diri⸗ 
Leo Borchaxd. Könlasberger Frauenterzett;: Helene Thiel, Eva 

Verthold Koch, Gextrud von. Borzeſtowſki. — 22.15: Rreffenachrichlen, 
Sboriberichte.— 29•30 2 neberkragung aus Berlin: Tanzmiftt. 
ſürübn: Drceßber. Bekanntgabe der Eraebniſſe des Volksent⸗ 
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Programm am Montag 
1.16: Landwirtſchaftsfunk. Welche, Einrichtungen dienen Her 

Börderung ber 15111.5: Fanbwirtſchaftsrat Jeſſat..— 11.40., Schall⸗ 
platten. — 13.15—14.15: Mittanskonzert. — 15.15: Landwirtſchafts⸗ 

lunk. hntg, welthen Weert⸗rrman ilt die Vferbesucht heute noch 
    

  

    

     
    
      

   

  

   

  

   

  

Lantäbel“: Nifterantsbeltter Pern. — Plicherſtunde: Hans 
Wuncleu, — 1320 —1, Hercheitersonert, chelter. Leſſung! Leo 
Vyrcfard Kaytlle, Bergcr. — 

  

I8.)—f. IH-, WnterkHHun. 
ller Weh⸗ ů Werden und 

Uebertraguna 

  

Toieniſt. 
Linem aus hie ten“. ri ich dem Gueune 

namtigen u, dinde Natale“ vnn Itt. Dichtung 
von ,, Funis, rütlche Urberfesung, von eitzer, Muſik 

  
V. 

pon, Albfr,o (entilt. Tieig uts Manl ed, Hurlitt, —, ꝛi: „Tas 
Apolflelkpiel, Ven Wia, Mell. Regle;, Waollher Stienborkf. —. 22.15: 
Wetterdienll, Preflenachrichlen. Sßoriberſchie. — 22.30—21: Abeab⸗ 
loniert. Kuntkarelle. 
  

EUum Warktas und zum Feste 
bleibt 

abiuuu, Scholcolade 

  

Filmſchau 
Obeon⸗Theater: „Ein Hundeleben“ 

Einer von Charlie Chaplin erſten Filmen, rein 
auf grotesk⸗lomiſchen Szeuen aufgebaut. Doch hier ſchon 
zeigt ſich Chaplin als der große Schauſpieler, groß in der 
Runſt, das Leben in kleinſten, alltänlichen Zufällen, wieder⸗ 
zugeben, ein Leben, in dem Leid und Freude dicht auf⸗ 
einanderſolgen. Ein weiterer Film, „Das Gefängnis 
auf dem Meeresarund“, mit Harru Piclun der 
üblichen Detektivrolle verdient trotz der für frühere Ver⸗ 
hältulſſe gewagten Senſatlonen nur hiſtoriſches Intereſſe. M. 

* 

Glorla⸗Theater: „Sein beſter Freund“ 

Eine hübſche Hundegeſchichte. Harry Piel, Hundezlichter 
aus Beruf, Neigung und Begabung, will durchaus die 
Züchterei im großen betreiben, Einer Wach⸗ und Schließ⸗ 
geſellſchaft bietet er ſeine hieb⸗, ſchuß⸗ und ſtichfeſten Schäfer⸗ 
hunde an. Das Angebot wird abgelehnt. Bis dann Harry 
zum Schluß beweift, daß ſeine Hunde viel beſſer' ſind als der 
idealſte Detektiv. (s gibt dabei ſehr amüſante Szeuen, 
wenn z. B. ein Rubel Hunde ſich auf den „Verbrecher, 
ſtürzt, ihn verhaftet uſw. uüſw. — Dazu „Kamerad Slag,, 
ein amerikaniſcher Kadettenfilm, bei dem die Paziftſten auf⸗ 
bören müßten Pazifiſten zu ſein. Derartige üble Militär⸗ 
propagandafilme ſollten in einem anſtänhbigen Kino nun 
wirklich nicht mehr aufgeführt werden. 

— — 

   

  

—ſch— 

Im Gedania⸗Theater läuft noch bis Montag der. gute 
Unterhaltungsfilm: „Die Liebe der Jeanne Pey.“ In der 
Hauptrolle Brigitte Helm. Ferner „Kleine Affären großer     Leute“, ein ſpaniſcher Abentenrerfilm. 

. rente, 

MEUEEMEDAHUEUUEUEEDEUIUE 
Winterſonnenwendfeiern für die Kinder 

der Mitglieder der Sozialdemokratiſchen Partei 

Die Zeiern finden ſtatt: 

für 7. Bezirk, St. Albrecht: 
Sonnabenv, den 21. Pezember, abends 6 Uhr, bei 

Mertens: 

für Danzig⸗Innenſtadt und Schivlitß, 1., 2., 4., B., 9., 10. Bezirt 
und Feuerwehr: 

Montag, den 23. Dezember, nachmittags 5 Uhr, im 

    

Werftſpeiſehaus: 

für Oliva: 
Montag, den 23. Dezember, nachmittags 5 Uhr, im 

Waldhüuschen. 

Aus dem Programm: Muſtk und Geſangsvorträge, Kaſperle⸗ 
theater, Rezitationen, Märchenerzählungen. 

Der beſchräntten Raumverhältniſſe und der Störung wegen 
wird ßebeten, Kinder unter drei Jahren nicht mit⸗ 
zubringen. 

Der Eintritt für Linder iſt frei, für Erwachſene 50 Pf. 
Zutritt nut gegen Mitgliepsbuch. 

Erwerbsloſe Parteimitglieder haben gegen Vorzeigung des 
Mitglievsbuches und der Stempeltarte freien Eintritt. 

Die Frauenkommiffion der Sozialdemohratiſchen Partei 

EHEAIDIAAA AAAEEEeE 

Aeozilicher Sounntagsdienſt 
Den, äräztlichen Dieuſt uüben, am, morgigen Tage aus in 

Da, nyia⸗ i. Jielinger, Urolßhntenogſe 415. Tel. 241 80, Ge⸗ 
Purtsheiſer; Dr. Preuße Holsmarkt 18, Fel. 255 65: Hr. Bocbwſtl. 
Laussarlen . Iel. 226 20, ebürkabelfer. ., Iu, Laun Säymint, 
Dr. Jacohn, Haunlſtratße 6.„Lel. 28 1% Heburtsbeffeß; Dr, Schmͤl⸗ 

üpiſfraße 107, Tel. 411 57. — In Sfiva: Fri, Pr. Steln, Au 
daiſerſteg,a, Keu. 45101, —, In, Neulasamafler, Tr. Buch⸗ 

Eltvacr EStr, 67. Tel. 332 88, Geburlßhelfer. — Den zabn⸗ 
u. Dienſt üben von 10—12 iibr vorm. aus in Dansta: 

„ Holamarkt, 27/2: Pr. Filarltt, Li, 55. — In 
her⸗ D an 11it EynDün 30 ＋ Re 45 Wa r ba 19· 
er e, L. ar rapp, 1. amm E 

Hranau.Wr. Wollwebergaffe 8. —In Sun afübt: Unrau. Haupi⸗ 

     
e 

Nachtbienſt der Apotbeken, vom 22. bis 28. Dezember in 
Dandüig: Artus⸗Apotbeke, Lauger, Markt 1: Dabyboss⸗Kvol jeke. 

reitgaſfe 15:. Babnbofs⸗Apoißeke, Nähm 12,Elsefanten⸗Apotbeke, 
Kaſfub. Markt 22..— Ne Lahafuhf: Gedanig⸗Avotbeke, Neu⸗ 
ſchoitland, 16717. —, In Neufabrwalfer. Avolbeke zum ſchwarz. 
Adler, Olipaer Straße 50. — In E t. 1⸗Shr a; Stern⸗ 
Apothele, Stadtgebiet 7. — In Apotbeke Deubude, 
Gr. Seebadſtraße 1. 
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MOSRGE&N& 
von 1-6 Uhr cder Vreffpunlet für alle 

Zum großen eihnachts-    
   

    Einkauf bei 
    

      
Um Bessi 

4. Fortſetzung ů‚ 

Ofünſky zögerte keinen Augenblick mit ſeinem „Nein“. 
Und als er ſah, wie Hinrichſens Mund ſich verzerrte, fügte 
erin eiſigem Tone hinzu: „Ich babe es nämlich gar nicht 
nütig.“ Danach ſtand er auf, verbeugte ſich und wandelte 
jchwarz und ſtolz in den Nebenraum zurück. 

Seine letzten Worte ſchienen noch kalt um den Tiſch zn 
wehen. Hans glaubte, ſie förmlich in der Luft leſen zu 
künnen, gedruckt, mit langen, ſpitzen Buchſtaben und kalt 
wie Degenſtabl: Ich babe es nämlich gar nicht nötig. 

Er zahlte und ging, war ganz ruhig, vermochte einem 
Droſchkenchauffeur ohne Erregung Beſſies Adreſie zuzu⸗ 
rufen und fuhr zu ihr. Unterwegs dachte er an neben⸗ jächliche Dinge: Wie es ſich einrichten ließe daßs Döbl und 
die Sieweris im Juli gleichzeitig auf Urlaub gingen: wie 
merkmürsig es ſei, daß dentalmediziniſche Lehrwerke inn 
Antiauariat ſo ſelten verlangt würden; wie der Wagen 
auf dem naſſen Aſphalt ſchleuderte. 
„Beſtie war nicht zu Hauſe, Bielſeicht hatte ſie ihn in 
jeinem Quartier geſucht und einen Settel binterlaffen? Er 
ging binüber, fend michis, warf ſich in troſtloſer Stimmung 
gufs Sofa und verfiel in einen zuckenden Halbſchlaf, Gegen 
Mitternacht erwachte er und erinnerte ſich befriedigt, das 
es zu dem Geſtändnis vor Ofnſky nicht mehr gekommen 
waf. Es kennte ihm nichts geſchehen. Daß er einen An⸗ 
walt batte aufiuchen wollen, war ihra gouz entfallen. 

II. 
Am nächßen Tage, frühmorgens, viel zu früh für einen 

Bejuch,-Lämtete Beſſie an der Penſion in der Kaniiraße. 10 
Ofinſks wohnte. Ein Stubenmädchen öffnete ihr verwun⸗ 
dert; natüruch ſchlafe ber Herr Projeiſor noch. So möge 
man ihn wecken. forderte Beſſie energiſch und nannte ihren 
Näamen. Das Maädchen führte ſie in einen Salon, wo der 
Teppith auſgerollt war und die Stühle, zu ſcheußlichen 
Klumpen iweinandergehakt, eine ganze Zianmerecke aus⸗ 
füllten. Sie ſetzte ũch auf ein Sola und ſchauerte zuſam⸗ 
neken Ven mer⸗ Eindemn Worgenkuäit, b durchdie weitgeöff⸗ 

mg. Im Hintergr 
murmelte ein Staubſau ger. denterakund der Bohrmns 
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Das Mädchen kam zurück;: eine Viertelſtunde werde es 
wohl dauern. Sie vot Beſſie eine Zeitung an und wun⸗ 
derte ſich warum dieſe ſchöne Frau zu beinahe nachtichlafen⸗ 
der Zeit Profeſſor Oſinſky ſprechen wollte, der doch immer 
erſt gegen Mittag aufſtand. Danach ging ſie, verſteckt gäb⸗ 
nend, binaus und beſchloß, zu horchen, wenn der Profeſſor 
käme; ſie jſah ſich aber ſpäter enttäuſcht, denn es wurde 
Schwediſch geſprochen. 

Die Augſt hatte Beſſie hergetrieben. Geſtern nachmit⸗ 
tag war die Senneke bei ihr erſchienen, zuerſt wehleidig, 
zeternd, ſich der Gemeinheit anklagend, weil ſie die Nadel 
auch genommen und aus Not verkauft babe — dann jedoch 
war ibre geiſtige Verfaſſung ins Gegenteil umgeſchlagen. 
Sie begann plötzlich, Beſſie zu beſchimpfen, und ſchwur, 
ſie werde ihr das eintränken, ihr und Hinrichſen. Sie 
wiſſe ſchon wie. Von der Reiſe nach Stockholm ſprach ſie 
nicht. Auch als Beſſie die Unterhaltung andeutend in die⸗ 
ſer Richtung bewegte, reagierte die Senneke nicht darauf. 
Sie ſchien ihrer Sache wohl nicht ſicher zu ſein. Nur von 
Profeſſor Ofinſky ſprach ſie immer: dem werde ſie ſich an⸗ 
vertrauen — er ſei ja wieder in Berlin. ů 

Beſſie war nicht ſicher, ob Hans wirklich zu einem An⸗ 
walt gegangen war, und darum gab. ſie der Senneke 
einſtweilen fünjzig Mark. Höhniſch heiſchte die Beſucherin, 
das müſſe ſie ſchriftlich als Geſchenk beſtätigt haben, damit 
man ſie „nicht wieder eine Diebin nenne“. Angeekelt ſchrieb 
Beſſie einen Schein aus und entließ die Frau. 

Danach lief ſie zu Hans hinüber, aber es öffnete ihr 
niemand: er mußte wobl noch. unterwegs ſein. Sie warf 
einen Zettel in den Briefkaſten, er möge ſogleich zu ihr 
kommen, Er kam nicht. Heute morgen um ſieben Uhr 
draug ſie zur Beiürzung der Zimmerwirtin bis an ſein 
Bett vor, auf dem er, noch halb angefleidet, in feſtem 
Schlaſe lag. Erwacht, ſchien er gar nicht erſtaunt, ſie bei 
ſich zu ſehen. Er wäre nicht beim Anwalt geweſen, werde 
ouch nicht bingehen; alles ſei ihm gleich — ſie möge ihn 
bloß ſchlafen laſſen. Oſfinfkv;? O nein, von Ojñnikn war 
nichts zu befürchten: mit dem habe er ſich geſtern im Ro⸗ 
maniſchen Caié ausgeſprochen. Sie ſolle ibn nur fragen. 
Beſſie verlor nicht die Nerven es war möglich, das Haus 
noch halb im Traum ſorach. Aber daß er nicht beim An⸗ 
walt geweſen war, ſchien nur allzn ſicher. 

Und das war das Entſcheihende. Sie mußte nun mit 
Ofinſtkyu reden, ebe die Senneke binfand. Von ihm war 
allenfalls noch Sthonung zu erhoffen, von der Diebin nicht. 
Sie verlor kein Wort mehr. flog förmlich die Treppen hin⸗ 

   

  unter, warf ſich in ein Auto und fußr nach der Kantſtraße. 

    
Endlich erſchien Oſinſky, in einem modernen, wattierten 

Haudanzug, ſtark nach Kölniſch⸗Waſſer duftend und mit 
einem friſchen Raſierſchnitt in der linken Wange. Seine 
Augengläſer bebten erregt. 

„Um Gottes willen, Greta? .“ ſagte er zur Begrüßung 
und reichte ihr ſeine weiße Dirigentenhand. Er nannte ſie 
Greta nach ihrem richtigen Namen Margareta. Die Art, 
wie er ihn ansſprach, war ſchuld daran, daß Hans Hinrichſen 
ſich an den zweiten Vornamen Eliſabeth hielt and Beſſie 
daraus machte: er wollte nicht immer verſucht ſein, in 
Oſinſkys kurzfragenden Ton zu verfallen, den er haßte. 

Beſſie wußte nicht recht, wie ſie beginnen ſollte. „Ich 
muß dir etwas Wichtiges anvertrauen“, ſagte ſie ſchließlich, 
»„gib mir dein Wort, daß es Geheimnis zwiſchen uns bleibt.“ 

Er fühlte ſeine Stunde gekommen, „Mein Ehrenwort?“ 
jragte er lächelnd. „Sind wir preußiſche Leutnants?s: 
Nein, liebe Greta .. wenn du kein Vertrauen zu mir baſt, 
will ich mich auch mit Ehrenwörtern nicht in deine Geheim⸗ 
niſſe drängen.“ 

Beſſie fühlte ſchon, daß ſie über Mueſhe Mann keine Macht 
mehr batte. Es galt nur zu vermeiden, daß ſie ſich ihm 
weiter auslieferte als nötig war. — 

„Iſt es wahr, daß Hinrichſen geſtern bei dir war?“ 
Oſinſty ſchmunzelte. „Nicht bier, Greta“, ſagte er ſanft. 

„Wir wechſelten ein paar Worte in einem Kaffeehaus. Er 
ſchien es eilig zu haben, mich wiederzuſeben. Wie ein ver⸗ 
laufenes Kind ließ er mich ausklingeln. Ich war nicht 
wenig verdutzt, als ich plöslich vor ihm ſtand.e“ 

„Und was wollte ers“ 
„Das iſt ſchwer zu ſagen“, lächelte der Profeſſor. „Er 

machte einen etwas merkwürdigen Eindruck. Zuerſt ein 
wenig anmaßend und dann wieder übertrieben ängſtlich. 
Vielleicht war er betrunken, vielleicht nur aufgerett 
konfus in jedem Falle“. 

„Du mußt ihn retten, Oſinſky!“ 
Er kreuzte behaglich die Arme über der Bruſt. „Du 

ichmeichelſt mir, Greta... Wovor könnte ich ihn retten? 
Und warum ſollte ich gerade ſein Retter ſein?“ 

Er wußte alſo nichts; die Senneke ſchien ihn noch nicht 
gekunden zu haben. Aber das war ja nur eine Frage 
der Seit. ů (Fortſetzung folgt.) 

       VOE. allen aum Srotautstrich 
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2, Beiblatt der Lanziger Voltsſtinne 

Shhphonie der chinefiſchen Straße 
Bettler und Soldaten: Droſchken, die die Sintflut übrig ließ 

„Die chinefiſche Straße“ ſollte eigentlich der Titet eines 
dicken Buches ſein, denn ſie umfaßt und repräſentiert das 
ganze chineſiſche Leben. Das b. Dſch⸗ Leben ſpielt ſich im 
weſentlichen auf der Straße ab. Die Häufer ſind nach der 
Straße gebffnet und zeigen dadurch, daß ſie am Leben der 
Straße teil baben wollen. Von einer Menge Menſcheu, von 
vielen armen Bettlern und Händlern könnte man nicht 
ſagen, ob ſie eine Unterkunſt beſitzen; die Straße iſt ihre 
Heimat. Nachts brücken ſie ſich in eine ſchützende Ecke; ein 
Stall, eine Scheune gewährt ihnen vorübergehende Unter⸗ 
kunft. Eigeutlich fragt niemand danach, ob in einem Hauſe 
zehn oder zwölf Perſonen ſchlaſen. Es ſchlaſen da ja auch 
Eſel und Pferde und dicke ſchwarze Schweine. 

Die kleinen Gewerbetreſbenden ſind in der Ueberzahl. 
Die Händler haben keine ſeſte Verkaufsſtätte, ſie tragen ihr 
geſamtes Beſitztum bei ſich und machen ſich durch ein beſon⸗ 
deres Geräuſch bemerkbar. 

Seit elniger Zeit beobachte ich einen ſliegenden Schloſſer, 
der durch eine ingenlee le erre Auſmerkſamkeit der 

ꝛente erregt. 
Man trägt hier alle Dinge an einer langen Stange über der 
Schulter, die Stange ſchwankt und die ganze Schloſſerei, dle 
in zwei gleiche Hälften ſorgſam vertellt iſt, ſchwankt natür⸗ 
lich mit. In dem vorderen Kaſten, der meinem Schmied 
täglich vierzehn Stunden vor der Naſe herumtanzt, ſteckt der 
Hammer und eine Rolle Draht. Im hinteren Kaſten hüpft 
ein zierlicher Amboß, drei Köhlchen liegen da wie Eiec, viel⸗ 
leicht iſt das auch eine Eſſe. Das Schönſte aber iſt und 
blelbt die Schelle, die bei jedem ſchwankenden Schritt gegen 
einen Klöppel ſchlägt. Merkwürdigerweiſe ſießt ſich niemand 
nach meiuem Schmied um, und ich frage mich, wo er ſein 
Geld verbienen mag. ÜUber das fragt man ſich hler über⸗ 
baupt. Das Geſetz von Nachſrage und Angebot iſt hier ein 
anderet als in Europa; die Geſichter aller Menſchen ſind ſo 
gleichgültig, ſo uUnintereſſiert, daß man nicht glauben kann, 
daß irgendeiner einen Schlolſer nötig hat, 

Mein Schloſſer hat eine andere Kraft für ſich, die ihm 
zu ſeinem Geld verhilft, das ift der Zerfall aller Dinge, 

der hier auffälliger iſt ats anderswo in der Welt. Es gibt 
eigentlich in China kein Ding, das nicht reparaturbedürſtig 
wäre. Wenn die Menſchen keine Schloſſer notwendin haben, 
ſo ſchreien die Dinge danach. 

Zum Beiſpiel die Droſchken, die ſo ausſchen, als hätte 
die Sintflut ſie übria gelaſſen. Es kommt häufig vor, da 
eine ſolche Droſchke auf der Straße zuſammenbricht, un 
dann muß mein Schloſſer natürlich ran. Er kommt gemäch⸗ 
lich mit ſeiner ſchwankenden Schloſſerei, ſtellt ſeine Schelle 
ab und beſieht ſich den Schaden. Fünſzig Meuſchen haben 
ſich verſammelt, um die ganze Augelegenheit gehörig zu be⸗ 
ſehen und zu bereden. Der Schloſſer macht ſich an die Ac⸗ 
beit, und die fünfzia Neuglerigen helſen ihm durch ihr auf⸗ 
munterndes Palaver. 

Wirb die Droſchke je wieder hochkommen? gch, der alte 
Sun⸗Fam Ling, deſſen Gelehrlamkeit weithin anerkannt 

iſt, ſase nein. — 

Ich habe in meinein laugen Leben viele Droſchken geſehen, 
ſie ſind alle geſtorben und eingegangen, nicht andecs als die 
ſchwarzen Schweine, die Hunde und die Menſchen. Alſo wird 
auch dieſe Droſchke ſterben. „ 
China iſt augenblicklich ein ſehr militäriſches Land; es 

gibt eine Menge von Soldaten, die in beſter, Kleidung auf 
der Straße herumſpazieren und die mannigfachſten Dinge 
bewachen, Die Kleidung und das Gehabe der Soldaten, die 
ihrer Löhnung ſicher ſind, ſtechen ſehr gegen die Armut. der 
Aübrigen Menſchheit ab. Der Glanz der Wohlhabenhelt'geht 
von den Militärs aus. Faſt allen Chineſen. lann man am 
Geſicht ableſen, daß das Daſein eine Laſt iſt, nur öei den 
Soldaten ſieht man das nicht. Die Soldalen laſſen ihre Be⸗ 
wachung einen Augenblick im Stich und ſtehen genau ſo -wie 

die ärmſten Kulis um die gefallene Droſchke. Wird die 
Droſchke wieder hochkommen? Ja., ſie muß wieder hochkom⸗ 
men. — 

Die Soldaten finden nebenbei noch „Zeit“, den Bettlern 
einige Cents zu geben. Es beſteht hier nicht der große Un⸗ 
terſchied zwiſchen den Menſchen und ihren Stellungen wie 
bei uns. Mag ein Soldat ein noch ſo hochmögendes Weſen 
und ein Bettler eine noch ſo armſelige Kreatur ſein. Wenn 
heute die Regierung ſtürzt — die Regierungen ſtürzen hier 
immer — kann der Bettler werden, was der Soldat war 
und umgekehrt. Der Soldat weiß das und der Bettler weiß 
das, ſie nähern ſich einander, ſie ſind im Grunde Brüder, 
wenn ſie es auch nicht ſagen wollen. ů 

Frauen gibt es nicht viel auf der chineſiſchen Straße. In 
Eurvpa ſpricht man immer von dem erwachenden Oſten. 
Die Frauen hier in der Chineſenſtadt in Mukden frhen nicht 
ſo aus, als ob ſie ſich ihr Leben anders einrichten wollten 
als ihre Vorfahren. 

Genan wie die Männer gehen ſie alle in der über⸗ 
kommenen Tracht: 

ſie tragen ſchwarze ſeidene Hoſen, die unten ſeſt um den Fuß 
gewickelt ſind oder energiſch hin und her ſchlenkern. Den 
Oberkörper und die Bruſt bedeckt ein ſeidenes Jäckchen. 
Monchmal iſt et auch nur aus Lemen und die Hoſen find 
auch nur aus Leinen. Die Frau eines armen Händlers oder 
gar eines Bettlers wird keine Seide tragen. Im allgemei⸗ 
nen verwiſchen ſich die Unterſchlede der Kleidung zwiſchen 
Männern und Frauen. Die Männer haben auch ſeidene 
Hofſen und ſeidene Jacken, und beide Geſchlechter tragen auch 
den langen mantelartigen Uebechang, der ihnen erwas 
Schlappendes, Schlurfendes gibt und die Bewegungen feter⸗ 

licher und langſamer macht. „ 
Sehr viele Frauen haben verkrüppelte Füße; ſie können 

ſich nur vorſichtig bewegen. Man hat geſagt, daß die chineſi⸗ 
ſche Jugend ſich die Füße nicht mehr verkrüppeln ließe, aber 
ich habe viele junge Mädchen geſehen, deren Füße ſchlimmer 
veränbert waren als die ihrer Mütter und Großmütter. Die 
Frauen bewegen ſich vorſichtig in ibren Filzpantoffeln und 
rauchen dabei aus einer langen dünnen Pfeife. 

Sie goben mit ihren Kindern oder ſtehen in den offenen 
Läben und verhandeln mit den Kauflenten. 

Die Franen holen“ nicht „ein“ wie bei uns, Markt iſt nicht 
überall, die Fleiſch⸗ und Fiſchhändler kommen in die Häu⸗ 
ſer, man braucht nur zuzugrelfen. — v 
„„Die Kinder⸗ſpielen wie bei uus, ſie haben nur weniger 

Spielzeng. Nirgendwo habe ich kleine Wein gleh einer 
Puppe geſehen. Abee ſie hüpfen auf einsn Wein, ziehen ſich 
kreife auf dem Erdboden und laufen ſchreiend hinter einan⸗ 

eintraf, iſt die Marte tatſächlich   der ber. Kinder ſind auf der chineſiſchen Straße wohlgelit⸗ 

ten, die Rilſchakulis weichen ihnen vorſichtig aus, die Reiter 
Cltebn, einen Bogen um ſte. Die Kinder ſind der Stolz der 

ern. 
Dies chineſiſche Straße iſt eine große Symphonie menſch⸗ 

licher Handlungen, man ſieht hier alles ungeſchminkt. Man 
kaun ſagen: So iſt der Menſch, wenn er nichts anderes aus 
ſich machen will. Er ſchreit, handelt, ißt, lebt und ſtirbt. 
Pian bekommt hier eine ſehr einfache, aber immer wieder 
überraſchende Lehre. Richard Hülſenbeck. 

  

Flugzeugabſturz in Amerika 
Iuaf Tote 

Ein auf dem Flugplatz Bollinglield bei Waſhington auf⸗ 
Slufem 2 Armeeflugzeng, in dem das Kongreßmitalied 

illiam K. Kaynor nach Richfield [Maffachnſetts) fliegen 
wollte, ſtüürßte kurz nach dem Start aus einer Höhe von 
boihter ab. Kaunor und die vier anderen Inſaſſen wurden 
gethbtet. 

   
Nach einem Privattelegramm aus Budapeſt iſt es nicht 

nur in Rumänien, ſondern auch in ganz Bulgarien infolge 
der ſtarken Schneefälle zu allnemeinen Verkehrsſtörungen 
gekommen. Die Hauptſtadt Sofia iſt ſeit zwei Tagen von. 
dem grötten Teil der Provinz abgeſchnitten und kann nicht 
einmal telegraphiſche ober telephoniſche Verbinbungen ber⸗ 
ſtellen. Die Eifenbahnverbindungen ſind durch die Schnee⸗ 
verwehunten am ſtärkſten betroffen. Allein zwiſchen Sofia 
und Dragoman ſtecken vier Züge im Schnee feſt, darunter 
der nach Belgrad beſtimmte Trientexpreß. Auch der Simplon⸗ 
Expreß konnte nicht weiter fahren. Auf dem Schwarzen 
Meer herrſcht ein ſtarker Orkan, ſo daß zahlreiche Schiffe 
in den Häfen Zyflucht ſuchen mußten. Die Temperaturen 
ſind überall ſtark gelunſen. Aus ganz Bulgarien werden 
infolge des Froſtes Unfälle gemeldet. In Sofia iſt infolge 
zu ſtarker Schneebelaſtung eine große Autogarage einge⸗ 
ſtürzt, wobei mehrere Autos vollſtändig zertrümmert 
wurden. 

gältewelle überall 

Die Vereinigten Staaten von Amerika ſind augenblick⸗ 
lich von einer Kältewelle heimgeſucht; zu gleicher Zeit 
raſen über Neuyvork, Neu⸗England und Chikago Schnee⸗ 
ſtürme von ſeltener Heftigkeit. In Chikagv liegt der 
Schnee an einzelnen Stellen bis zu 14 Zoll hoch, ſo daß es“ 
unmöglich iſt, der Schneemaſſen Herr zu werden. Ver⸗ 
kehrsſtockungen ſind die Folge. Die Schulen blieben leer, 
da die Kinder in dem Schnee nicht fortkoömmen konnten. 
Mehr als 20 Perſonen wurden in verſchiedenen Stadtteilen 
Chikagos am Morgen erfroren aufgefunden. — Auch in 
China hat die Bevölkerung ſehr unter Kälte und Schnee⸗ 
jällen zu leiden. In Peking allein ſind im Laufe weniger⸗ 
Tage 25 Perſonen infolge der Kälte umgekommen. Aus 
der Provinz lauten die Nachrichten noch ſchlimmer. — Selbſt 
Frankreich und Italten ſtehen unter dem Zeichen der Kälte⸗ 
welle. Die Pariſer konnten am Freitagmorgen von ihrem 
Thermometer4 Grad Kälte ableſen. In Italten lockt dle. 
Lälte die Wölfe aus ihren Schlupfwinkeln hervor. In der 
Nähr von Salerno wurde ſogar ein Autobus von einem 
Rudel dieſer heißhungrigen Beſtien angefallen. 

Jetzt iſt es heraus! 
Der Weihnachtsmann wohnt in Kanada 

Dem heißen Wunſch der Kinder, mit dem Weihnachtsmann 
in ſchriftlichen Verkehr zu treten, winkt endlich Erfüllung, nach⸗ 
dem die kanadiſche Poſtverwaltung ſich entſchloſſen hat, durch 
die Einführung eines Poſtſtempels mit Bild und Namen des 
Nikolaus das Geheimnis ſeiner Heimat zu verraten. Auf dem 
Umſchlag eines Briefes, der laut Poftſtempel am 26. November 
in Montreal aufgegeben wurde ünd dieſer Tage in London 

durch einen breiten Poſt⸗ 
ftempel entwertet, der ein Bil des Weihnachtsmannes in der 
üblichen Aufmachung zeigt. Uifter dieſem Bild befindet ſich ein 
Hinweis in franzöſiſcher und engliſcher Sprache des Inhalts, 
daß nur die frühzeitige Abſendung der für den kanadiſchen 

  
  

  

  

Sonnaberd, den 21. Dezember 10290 

Panil in einem Nenyorker Untergrundbahn⸗Tunnel 
Brandunglück inſolge Kurzſchluſſes — 75 Perlonen verletzl 

Ein aus ſechs Wagen beſtehender 8 der Untergrund⸗ 
bahn Brooklyn.—Manhattan geriet im Tunnel unter dem 
Caſtriver, der die Stadtteile Manhattan und Queens ver⸗ bindet, infolge Kurzſchluſſes jn Vrand. Der Filörer des 
Zuges hielt, als er den Kurzichluß in der Stromſchiene be⸗, mertte, den Zug ſofort an. Die Paſſagiere gerieten infolge 
der durch die brennenden Iſolterungen eulſtehenden Däm je 
in orößte Aufregung. Zahlreiche Perſonen verſuchten, ſich 
den Ausgang aus dem Zuge zu erkämpfen. In dem furcht⸗ 
baren Gedränge erlitten viele Auetſchungen, andexe Schnitt⸗ 
wunden durch Splitter der eingeſchlagenen Fenſterſcheiben. 
Nach Ausſchaltung des Stromes ſtürmten die Paſſagkere 
aus den Wagen in den raucherfüllten Tunnel. Einige 
lleſen auf dem Gleiſe zu der 800 Meter »nifernten Statton 
Qucensplaza, andere zu dem RNotausgang und kletterten 
zu der über dem Tunnel liegenden Inſel Hilſee hinauf. 
aus ebrerchl. Paſſogiere wurden von einem. Hilfszuge hin⸗ 
ausgebracht. 

Bet der Panit ſind nach den neueſten Feſtſtellungen etwa 
75 Perſonen verletzt worden. 

  

Doppelmord in Biikareſft 
In einem Büro erſchoß geſtern ein Kaufmann aus Cra⸗ 

joma in Rumänien zwei Geſchäftsfreunde, von denen er 
Schulden eintreiben wollte, nach kurzem Wortwechſel. 

  

Itulien baut Autoſtraßen 
In Italien, werden, fieberhaft neue ttraßen, 
in erſter Linie auch aroßzügige Autoſtraßen, 
gebaut, in der Hauptſache deswegen, um das 
Laud für den Touriſtenverkehr noch mehr zu 
orſchließen, Unſer Bilb zeigt die Arbeiten beim 
Bau ver Automobilſtraße Rom Zan Oreſte, die 
im Frühjahr vem Vertehr üvergeben werven ſoll 

   EEEEirrrHHHEHE 

interſtiirme auf dem Ballan 
Schneeverwehungen in Bulgarien — Orkan auf dem Schwarzen Meer 

Weihnachtstiſch beſtimmten Geſchente rechtzeitige Ankunft am 
Beſtimmungsort verbürgt. 

Wenn die Kinder dieſe Weiſun 
den Weihnachtsmann beſtimmten Briefe mit der Abreſſe „an 
den Weihnachtsmann“ und dem Zuſatz „poſtlagernd Mon⸗ 
treal“ Laerlaſtun ſo haben ſich die kanadiſchen Poſtbehörden die 
Arbeitsbelaſtung, die ihnen hieraus entſtehen wird, ſelbſt zu⸗ 
zuſchreiben, denn es iſt in ver Geſchichte der erſte Fall, daß 
in amtlicher Form die Wohnung und Adreſſe des alten Herrn 
der Oefſentlichkeit bekanntgegeben wird. 

beherzigen und ihre für 

Unsers neue 

Föchter- 
Dersorgungs- 
Dersiderung 
verzichtet beim vorzeitigen Tode des Versorgers 
Vater, Mutter) auf jede Beitragszahlung und 
bringt trotzdem die volleé Aussteuer- 

Versicherungssumme 

EEUUEU 
ů Spätestens jedoch beim 25. Lebensjahre 

éü zur Auszahlung 

lobensversicherungs-Hnstul 
Westoreußen 

im Verbande onkentlicher Lebensversicherungvanstelten 
in Deutsdland 

DANZ2Z 1G, Reitbahn 2 

Zur Beduenlichkelt der Eltera lißt die Anskalt dl- Beltrüde kur — 
Leschlontene Törbterversorgungversicherungen je as, Wunte! 
monatlich, X, der /1 jakrlieh durch Anskallikaisierer ten 

)f aus der Wobnunf abbolen. —   
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18. Fortſetzung 

Rvett pfiff leiſe vor ſich bin. 
„Halt. Links ober rechts?“ 
„Olnks hat Novotnn gelagt.“ 
Sie erreichten das Reſtaurant „Zum Afſen“, das ziemlich 

am Ende des Ortes lag — es war eine Kellerwirtſchaft in 
der. Art, wie es ſie in Berlin zu Dutzenden in den Seiten⸗ 
ſtraßen der Alexanderplatzgegend gibt. 

Natürlich war ſie offiziell geſchloͤſſen, und erſt nach 
längerem Klopfen zeigte ſich ein ſchmächtiger Kerl, dem 
Saczewſki Grüße von, Novotny beſtellte. 

Er nickte nur und ließ ſie ein. 
D trülbſelige Petroleumlampe rußte gegen die niedrine 

ecke. 
In einer Ecke ſchlief ein alter Mann mit offenem Mande. 
In einer anderen ſaß ein zweiter vor einem Glas Bier. 

ů ů85 hatte den Kopf auf die Arme gelent und ſchlief eben⸗ 
alls. 

„Das is la 'n toller Betrieb hier,“ ſagte Saczewſki ver⸗ 
anügt. „Alio zuerſt mal: zwei Kirſch und zwei Bier.“ 

Der Wirt ſchenkte ein. 
‚5. bekomm's!“ ſagte eine Stimme aus dem Hinter⸗ 

grund. 
Die beiden fuhren herum. ů 
Der Schlafende hatie den Kopf erhoben, einen bleichen,ͤ 

jungen Kopf. mit glänzenden, dunkel umrandeten Angen. 
Es war Tommy Qnint. 
Aber ein Tommy Qaint, den es bisher nicht gegeben 

halte. 
Mit einem kalten und ſehr böſen Zug um den Mund. 
Mit ſeltſamen und lanernden Bewegungen. 
Er ſtand auf — langſam und ſehr vorſichtig. 
Mit einem Ruck ſetzte Saczewſki das Schnapsglas auf 

die Bar zurück. 
„Du links, ich rechts,“ ſagte er. — 
Aber Roett, dem das galt, lag plötlich aufſtöhnend am 

Boden, und Saczewjfki ſah zwei Augen näher kommen, in 
denen ein unbeimliches Flimmern lag. 

Er holte kurz aus und ſchlug zu. 
Der Schlag hätte für einen Ochſen genügt. 
Aber er ging in die Luſt, und der Rieſe fühlte einen 

brennenden Schmerz am linten Auge, vor dem etwas auf⸗ 
gezuckt war, eine Fauſt, die ſich jeßt blitzſchnell in ſeinen 
Magen vergrub. 

Er knurrte etwas, und die Wut überkam ihn wie ein 
rote Welle. 

Er ſchlug mit beiden Armen, rechts, links, wieder reil 
ohne Pauſe. ů 

Schrie plötzlich heiſer auf — jeder Schlaa ſchmerzte wie 
hölliſches Feuer. 

Das machte — Tommu fjing ſeine Schläge mit den Ellen⸗ 
Dpig Daanden auf, und die ſind zu hart für jede Fauſt und 
vitz dazu. 

Ein alter Trick im Boxring, verderblich ſogar, wenn die; 
Fauſt des Angreiſers im ſchützenden weichgevolſterten Hand⸗ 
ſchuh ſteckt. 

Ein zuckender Stoß traf jetzt das andere Auge Saczewſkis 
— die Konturen des Raumes wurden undeutlich. 

Der ſchmächtige Wirt ſaß entſetzt, wie die Augen des 
Rieſen anſchwollen, wie er immer wieder auf dieſe Augen 
getroffen wurbe, und wie ſie ſich ganz ſchloſſen in knapp 
einer Minute — er ſah, wie der Rieſe mit pfeifendem Atem 
zurückſchlug, unſicher, und bei jedem Schlag ſtöltnend. 

Er ſah, wie ber andere, der am Boden ſich aufrichtete und 
ganz nebenbei einen Tritt bekam, der ihn wieder umſinben 
ließ — wie der Rieſe blutete, aus der Naſe zuerſt, dann aus 
dem Mund. 

Er ſtand wie gebaunt hinter ſeiner Bar, mit weit auf⸗ 
geriſſenen Augen, unfähig. ſich zu rühren. 

Was ſollte er auch tun? 
Sich dazwiſchen werſen? 
Der unheimliche Kerl, der neben dem Rieſen wie ein 

Junge ausſah, trat jetzt einen Schritt zurück. 
Mit immer gleich ruhigem, blaſſen Geſicht muſterte er den 

Mann vor ſich, der ihn kaum mehr ſehen konnte der nach 
hinten griff, nach der Bar, und herumtaſtete, bis er eine 
Flaſche zwiſchen die Finger bekam, die er hochriß und nach 
dem Gegner warf. 

Der buckte ſich, die Flaſche zerſplitterte an der Wand, und 
zwei Fänſte ſuhren dem Rieſen gleichzeitig in den Magen. 

Mit einem überſchnappenden Schrei fackte er zuſammen. 
Und das ſchien ſeinem Gegner merkwürdigerweiſe nicht zu 

paſſen. 
Er ſchnellte auf ihn zu, packte ihn beim Rock, mit beiden 
Händen und mit einer Kraſt, die kein Menſch in dem ſchlan⸗ 
ken Körper vermuten konnte, riß er den Rieſen halb hoch, 
daß er gegen die Wand taumelte, zog ibn ganz empor und 
ſtemmte ihm ein Knie gegen den Leib. 

Unter dem ſchmerözhaften Druck erwachte der faſt Be⸗ 
un Dine und verſuchte vergeblich, die zugeſchwollenen Augen 
zu öffnen. u 
ib Lütese,aste der andere beiſer. „Aber ſchnell. Wo habt 
ihr: ſie .. 

Der Rieſe ſtöhnte. 
Der Druck gegen ſeinen Leib verſtärkte fich. 
„Wo babt ibr ſie?“ fragte Tommy Qnint wieder. 

XI. 
„Herein,“ ſagte Herr Pietſch, und jah unwillig über ſeinen 

Kneiſer weg. ů 

  

  

    ELLL 

Er liebte keine Beſucher. 
Beſucher kamen zu ihm, wenn ſie für, jeln Geld, Repa⸗ 

raturen ausgeſührt haben wollten, wenn ſie die Miete nicht 
oder nur teilweife bezahlen konnlen, oder um ſich üßer alle 
möglichen und unmbalichen Dinge zu Unrecht zu beſchweren. 

Selt Aunte Jahren war Herr Pietſch Hauseigentümer. 
e Er tannte keinen Fall, in dem ſich ein Mieter zu Recht 

beſchwert hätte, und wie follte er auch. 

  

Mit einem überſchnappenden Schrei ſactte er zuſammen 

mmerhin glätteten ſich ſeine Züge zu etwas, was man 
vlel gutem Willen als Lächeln bezeichnen konnte. 
Denn ſtatt einer ſtreitſüchtigen, bis an die Zähne mit 

hlechten Vorſätzen bewaffneten Beſchwerdeführenden oder 
eines bankerotten Ratenzahlers trat ein ihm völlig fremdes 
Geſchöpf ins Zimmer, bas heißt, nein, es trat nicht — es 
ſchwebte — es — es war da, ein ſchmales, ganz in Schwarz 
gekleibetes Figürchen mit einem ſchönen, blaſſen Geſicht, in   

dem zwei große, dunkle Augen unter elnem ensg anliegenden 
kleinen Hut den meiſten Platz einnahmen „arr- 
Um den Hals irug dieſes Geſchöpf ein Wunder von eluem 

Silberfuchs, den Herr Pietſch glatt uuf zweitaufend Mart 
taxierte, und ein ſchwacher Duft nach irgendeiner⸗ iaum eng 
gelegenheit erfüllte bei ihrem Eintreten zen Raum,-den 
würzigen Rauch kalter Zigarrenſtummel müid fbertäubend. 

Herr Pietſc) ſtand auf, den Stuhl mit Getöſe zurück, 
ſchiebenb, und bemühte ſich um eine Art Verbeugung, die mit 
einem grastöſen Kopfnicken, guittiert wurde. 

„Ich bin Renee Malvy,“ fagte das Geſchöpf. 

Herr Pieiſch wiederholte das, was er für eine Verben⸗ 
gung hielt, nannte ſeinen Namen und fligte, um ſeiner be⸗ 
ſonderen Hochachtung Ausdruck zu verleihen, hinzu: 

„— wenn Sie erlauben.“ 
Dann bot er, ein Mann von Welt, ſeiner ſchönen Be⸗ 

ſucherin, Platz an. ů 
Rense Malvy hatte die langen Wimpern niedergeſchlagen. 

„Ich weiß natürlich nicht, ob Ihnen mein Name etwas 
bedeutet, Herr Pietſch.“ begann ſie mit teiſer Stimme. „Aber 
ich gelte, oder vielleicht beſſer geſagt, ich galt bisher Für eine 
ſehr bekannte Tänzerin — ich ſpiele die Hauptrolle in „Tau⸗ 
jend ſchöne Frauen“ in der neuen Operettenbihne. Ja⸗ 
Aber ich habe jetzt beſchloſſen, mich gauz von der Bühne zu⸗ 
rückzußlehen.“ 

Herr Pietich wollte gerade ſagen, das habe aber ſeiner 
Meinnng nach wirklich noch ein vaar Jährchen Zeit, als ihm 
noch rechtzeitig einfiel, daß ſie dieſe Worte am Ende ſalſch 
auslegen könne. 

Er ſchwieg alſo mit bedauernder und erſtaunter Miene, 
und Renée Malvy fuhr fort: — 

„Ich fühle, daß es mir nicht möglich iſt, länger jeden 
Abend das Publikum — wie ſoll ich das ſagen — mich dem 
Publikum ſo — darzubieten, und ſch kann es nicht mehr. Es 
gibt ernſtere und ſchönere Ziele, Herr Pietſch, ich weiß nicht, 
üb Sie mich verſtehen.“ 

uIch verſtehe vollkommen, gnädige Frau,“ beeilte ſich Herr 
Pietſch zu ſagen, und er fragte ſich, ob das nun ein Heirats⸗ 
antraß werden ſollte. ů 

Bei dieſen Theaterdamen konnte man nie wiſſen! 
Die Ringe waren übrigens echt. 
Auch der große, der Smaraad. ö‚ 
„Ith weiß noch nicht, was ich tue,“ ſagte Reuée Malvp 

mit umflorter Stimme. „Da iſt ein Mann, der mich liebt 
—. nicht ſo wie —“ eine mübe Handbewegung — .— wie 
alle die anderen, die mir Vlumen und was weiß ich ſonſt noch 
ſchicken und mich nach der Riviera einladen, als o& tn da 
nicht auch allein hinfahren könnte, lieber Gott im. nel, 
was iſt ſchon die Riviera, nicht wahr. Was ich ſagen wollte: 
ach ja, er liebt mich, und er hat ein entzückendes Haus in 
der Schweiz und Hunde und Pferde, — ich liebe Hunde und 
Pſerde ſo ſehr, und das iſt die eine lichkeit. Daun habe 
ich aber geſtern mit der Oberin geſprochen, ach ſo, Sie wiſſen 
ja nicht, mit der Oberin der Urſulinerinnen, ſie iſt gerade 
in Berlin — und ſie hat mir von ihrem Kloſter erzählt, ganz 
mit Efeu bewachſen, und dieſe zauberhafte Stille, und mor⸗ 
gens um neun läüũtet eine ſilberne Glocke zur Meſſe, und 
man geht zu zwei und zwei, es iſt ſchon traumhaft. Alſo, ich 
muß mich natürlich für eins von beiben entſcheiden, nicht 
wa 0 ſach Sie werden verſtehen, das iſt für eine Frau nicht 
ſo einfach —“ 

Sie hob nun zum erſtenmal den Blick und brachte den 
ſprachloſen Herrn Pietſch dadurch erheblich in Verwirrung. 

Er räuſperte ſich, und ſein Kragen kam ihm um zwei 
Nummern enger vor. 

(Fortſetzung folat.) 

  

Abemtenen IW. LondAE 

Mies. Allen umd ihr Gemahl 
Einſicht, die zu ſpüt komint — Liebe im Hotelgimmmer 5 

Der Sohn eines Dollarmillionärs war nach London gekommen, 
um ſich ein wenig in der Alten Welt umzuſehen und zu amü⸗ 
ſieren. Er wohnte natürlich in einem vornehmen Hotel. Einige 
Tage nach ihm bezog eine enkückende Frau das neben ihm lie⸗ 
gende Zimmer, eine Frau, die auf den jungen Amerikaner beim 
erſten Sehen tiefen Eindruck machte. In den guten Londoner 
Hotels geht es allßerordentlich ſteif zu, und es dauerte mehr als 
eine Woche, bis der Amerikaner einige Worte mit ſeiner ſchönen 
Nachbarin wechſeln konnte. Er erfuhr, daß es ſich um eine Mrs. 
Allen handelte, die aus Montreal ſtammte und von ihrem Manne 
getrennt lebte. 

Auch ſie war nach London gekommen, um ihr Leben zu genietzen. 

Man kam überein, daß man es am beſten zufammen genießen 
wollte; von da au waren die beiden amtrikaniſchen Vergnügungs⸗ 
reiſenden unzertrennlich. 

Eines Abends — die beiden waren ſchon recht vertraut mit- 
einander geworden — befard ſich der junge Mann zu ziemlich 
vorgerückter Stunde in dem Zimmer der Amerikanerin, als es 
plötlich an die Tür klopfte. Die junge Frau ging zur Tür, um 
zu öffnen. Sie prallte eniſetzt zurück — ein Mann trat ins Zim⸗ 
mer. „Mein Mann,“ flüſterte Mrs. Allen, ſich hilflos zu ihrem 
Freund flüchtend. Mr. Allen machte Miene, ſich auf den Freund 
ſeiner Frau zu ſtürzen, obwohl ſeine Nc- ihm klarzumachen ver⸗ 
juchte, daß er kein Recht mehr habe, ſch in ihre Angelegenheiten 
zu miſchen. 

Mr. Allen küramerte nicht um ihren Einwand. Er mar 
im Begrifl, Lärm zu ſchlagen, als bie Atrerilatserin einen 

uuten Kinfall hatte. 

Sie flüſterte dem Freund zu, dem rabiaten Manne Geld gu 
bieten; ſie benne ihn gut genns, um zu wiſſen, daß mit Geld bei 
ihm alles zu machen war. — 

Der junge Amerikaner begänn die Verhandleaaugen, die damit 
endeten, der abgeietzte Gatte einen Scheck über zwölſhundert 
Pfund empiing und das Zimmer veriieß mit der BVerſicherung, ſich 
von jetzt an nicht mehr um ſeine Frau kümmern zu wollen. 
bauld der Gatte draußen war, bekam die 
Zuietzt teilde ſie bem Amerikaner mit, dah ſie ſch vnn ihm trennen 

ßrau Weinkrämpfe. 

eine unjreiwillige Pauſe einlegen müſſen, e 

  

würde. Sie ſchämte ſich zu ſehtr über den Skandal. als daß ſie dem 
weund noch einmal unter die Augen treten konnte. Am anderen⸗ 
age war Mrs. Allen aus dem Hotel verſchwunden. 

Der Amerikaner hatte Sehnſucht nach ſeiner entſchwundenen. 
Freundin. Er wollte ſie nicht ſo ohne weiteres aufgeben; er beauf⸗ 
tragte ein Detektivbüro, ſie zu ſuchen. Schon am nächſten Tage 

Mann aufgeſordert, ſich in eine bekannte Lon⸗ wurde der junge 
doner Bar zu degeben, dort würde er ſeine Freundin finden. Er 
jand ſie auch bald, ſand auch den Mann, der als Mr. Allen den 
erfolgreichen Beſuch im Hotelzimmer äaßbgeſtattet hatte. 

Die beiden ſchienen ſehr, ſehr gute Freunde zu ſein; ſie 
unterhielten ſich lachend und ſaßen eng aneinander⸗ 

geſchmiegt, 
ohne ſich um ihret Umgebung zu kümmern. Dem Amerikaner ging 
eine Bogenlampe auf. Er ließ die beiden feſtnehmen, die nicht 
leugnen konnten. Sie gaben ihr Gaunerſtüdchen ohne weiteres 
zu. Kurz zuvor hatte das ſaubere Paar ſeinen ingeniöſen Einfall 
in Oſtende erproßt, wo den beiden ein füdamerikaniſcher Dia⸗ 
mantenhändler ins Netz gegangen war. Sehe werden die beiden 

ſie den Schauplatz 
ihrer Tätigkeit verlegen und andere Opfer finden können. 
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3. Beiblatt ber varzifer Voltstinne ü 

MDe Selbſtenthauptung des Anton Ratajczach 
Von ſeinem Freund geſchildert—Ein Dokument unmenſchlichen Strafvollzugs 

Ä .„. Am 29. November 1920. 3.30 Uör nachmittaas, 
bat ſich der Gefangene Anton Ratalczak an einer 
elektrtichen Vapierſchneidemaſchine ſeldſt enthauptet.“ 
Im „VBerlin am Morgen“ ſchildert ein Freund ſeinen 
arauenvollen Tod. 

Run ilt er begraben und die Akten ſollen geſchloſſen 
werden. Doch gerade deshalb ſchreibe ich. Die Akten bürfen 
nicht Geſteht oe, werden. Der Fall Ratajczack iſt ein Schlag ins Geſicht der Menſchlichkeit, grauſig und abnorm, eine 
Verhöbnung des primitiven Rechtes. 

„Ich bitte Sie, mir zu glauben, daß ich in bem folgenden 
mit keinem Wort — auch nicht mit einem — übertretbe. 
Wenn es möglich wäre, würde ich mit dem Einſatz meines 
Febens für die Wahrbeit meiner Angaben baften und ver⸗ 
ſichere, daß niemals in meinem Leben die Notwendigkeit, waͤhr zu fein, zwingender und überwältigender war als in 
dieſem Augenblick. 

Anton, Ratajezack wurde 18)s in der Gegend von Schnei⸗ demühl (heute Rolen) geboren, Er wurde katholiſch erzogen, 
war Meſſetnabe — aber au der Wahrheit feiner Religlon 
ift er durch das Treiben der Prieſter irre Keprpee Has, 
was ex als heilig verehrte, wurde durch die Prieſter ent⸗ ehrt. So nahm in früheſter Jugend ſeine eigene Kirche ihm den überlieſerten ſittlichen Halt. Er lernte Müller und wurbde hrich darauf Soldat (1977). Bon polniſcher Abkunft, wurde iom bei der preußiſchen Armee das Leben ſehr ſchwer ertta. Tauſend Schikanen trieben ‚ ſchließlich zur De⸗ ertion. Er wurde gefaßt und zu drei Jahren Feſtung meruxteill. Seine Feſtungszeit ſchilderte er als troſtlos. 
Sand karren, immer hin und her; Strohſäcke ſtopfen, um ſie wieder zu, entleeren; alles völlig ohne Sinn. Jeden Tag dasſelbe, dabei mlietl, und Hunger. Die Revolutſon be⸗ lreite iün. —. Mittellos, wie er war, konnte er in ſchwerer Zeit natürlich keine Mittel ſammeln. Er handelte mit Kau⸗ tabal und ernährte ſich redlich. Dann kam Krankheit, Kon⸗ junltunflaute und damit die Not. Das Elend war da und die „ſchlechte Geſellſchaft“ mit ihm, Es kam zu ſelner Straſ⸗ 
tat, die ihm, obwohl er aktiv nicht tätig war, als bisher unbeſcholtenem Menſchen 15 Jahre Zuchthaus wegen Rau⸗ 
bes eintrug 

Wie ich Natajczack heunen lernte 
1925 lernte ich Ratajczack in Celle kennen. Wir arbeite⸗ 

ten beide in der Druckeret und Buchbinderei. Ich lernte ihn 
als ruhigen, fleitigen, immer beſcheidenen und hilfsbereiten 
Menſchen kenuen. Immer ſtark grübelnd. Er war das 
Muſter eines auten Kameraden. Ich hahe in den Jahren, 
die ich mit ihm verbrachte habe, nie ein Schimpfwort ge⸗ 
hört. Stark mitempfindend erwies er feinen Kameraden 
Gefälligkeiten auch ohne Aufforderung. Ratajczack war 
dankbar und alücklich für den geringſten Liebesbienſt. Er 

fand kaum einen, der ihn verſtand. Allein, ohne Silfe, 
lernte er Griechiſch, Latein und Franzöſiſch. Er las Homer., 
im Original, ſtudierte den Cäſar und las auch viele fran⸗ 
öſiſche Bücher, Naturwiſſenſchaftliche Werke, ernſte Zeit⸗ 
haier, gehörten zu ſeiner kleinen Biblivthek. Seichte 
Llteratur haßte er. „ ů — 

Seine Eltern wußten nicht, wo er war. Mit anderen 
Verwandten korxxeſpondterte er auch nicht. Ratafczack war 
ein guter Menſch — trotz ſeiner Tat. 

Die Behanblung im Straſvollzug, beſonders in Celle, 
trieb ihn in den Tod. 

Salt acht Jahre führte er ein Leben ſchwerer, ſeeliſcher 
ualen. Nach meiner unerſchütterlichen Ueberzengung ging 

er in den Freitod, weil er dieſe Martern nicht mehr ertra⸗ 
gen konnte. Die Triebfeder zu dieſer Tat liegt in dem 
heutigen Syſtem des Straſvollzuges, das in der Strafan⸗ 
ſtalt Celle mit beſonderer Brutalikät durchgeführt wird. 

Totenhaus der Seelen 
Die Straſanſtalt Celle wird von Direktor Wieſe ge⸗ 

leitet. Er war während des Krieges Pionierhauptmann 
und Gefangenenlagerkommandant. — Die Diſziplin in der 
Strafanſtalt Celle iſt atembeklemmend und nervenzerrüt⸗ 
tend. Die Strafen für kleinſte Vergehen ſind brutal. Die 
Anſtali iſt eine Hölle, ſie iſt ein Totenhaus der Seelen. 
Vor etwa 20 Jahren war Wieſe Arbeitsinſpektor in Luckau 
und noch heute ſprechen die Geſangenen dieſer Anſtalt von 
dem „Schrecken von Luckau“. 

Die Freiſtunde iſt keine Erholung, ſondern eine Qual. 
In fünf Schritt Abſtand geht es um den Hof. Wer ſpricht 
oder ſich nur nach ſeinem Hintermann umſieht, erhält 
Arreſt bei Waſſer und Brot. Verkürzung oder Erweite⸗ 
rung des ö⸗Schritt⸗Abſtandes hatte häufig Entziehung der 
kleinen Vergünſtigungen be- Folge. Als es einmal ſtark 
Kietbreet hatte, hingen die Gefangenen ihre triefenden 
Kleider zum Trocknen auf. Als Wieſe durch den Saal giel⸗ 
mußten wir trotz unſeres Hinwelſes darauf, datz die Klei⸗ 
der naß ſeien, ſie, zu einem auadratiſchen Würfel zuſammen⸗ 
gelegt, ins Kleiderſach legen. Ste waren natürlich naß, als 
wir ſie wieder anziehen mußten, und da der Saal kalt war, 
erkrankten wir alle. Um dieſe Zeit fing Rataſczack an, über 
Lungenſtiche zu klagen und litt bis jetzt däran 

Alles das machte auf Rataſczach einen niederſchmettern⸗ 
den Eindruck. Eines Tages bat ein Gefangener um Er⸗ 
laubnis, Reichskurzſchriſt erlernen zu dürſen. Er erhielt 
auch die Erlaubnis. Als er aber Papier und Bleiſtift be⸗ 
ſtellte, wurde es ibm verweigert, weil er keine Schreib⸗ 
erlaubnis hatte. Erſt als der Anſtaltslebrer Einſpruch er⸗ 
bob, der dem Weiſe ſagte, daß man einem Menſchen, dem 
man erlaubt bat, ſich ſatt zu eſſen, nicht das Brot verwei⸗ 
nern könne, erhielt er auch Schreibeerlaubnis. Wieſe ließ 
Gefangene vor ſich ausziehen und korrigierte die Anord⸗ 
nungen des Arzie. Präſident Muntau, Ler⸗Strafvollzugs⸗ 
präſident von Celle, ber die Gefangenen mit „Bruder in 
Chriſto“ anxedet und behauntet, „nach Gottes unerforſch⸗ 
lichem Ratſchluß zu handeln“, hat auf alle Klagen der Ge⸗ 
ſangenen immer üte eine Antwort: „Wenn Ste mit Ibrem 
Gott einig wären — würden Sie mit allem aufrieden ſein!“ 

Gefüngaiserbeit/ 
Ratajezack empfand den Straſpollzug als teufliſch, als 

Mord. Sein Gemitt verdunkelte ſich immer mehr. Ehe i— 
von Celle nach Lüneburg zurückkam, ſagte er mir noch, d 
Wieſe Woblbehagen empfinde, wenn er anßere quälen könne. 
Ich kam bann nach Lüneburg zurück und af erſt im Auguſt 
1028 mit Ratalezack hier in Sonnenburg wieder zuſammen. 
Vom Auguſt 1928 bis —1—,19 arbeiteten wir beide für 
die Berliner Schürzen A.⸗V.   Die Pflichtleiſtung war ſo 

boch, daß nur ſelten und wenig Mebrleiſtung zu erzielen war. Die Folge davon war, daß man 20 Tage im Monat keinen Brokaufſtrich batte, den von 15 oder 20 Pfennig den Tag Verdienſt, wovon dein Gefangenen nur die Hälfte als Hausgeld zuſteht, kann man ſich ildar leiſten. Ratafczack, der ſich dauernd krank füblte, litt barunter ſchwer. Eine Wwangskofe8 war die von Direktor Lübecke eingeführte zwangsloſe Freiſtunde. Als ſein Nachfolger, v. Norrmann, müßließunhß' ie fr dieſe Anorhnung wieder aufheben mußte, und die Freiſtunde mit Abſtand und Sprechverbor wieder einkührte, perzichtete Ratalczack manchmal tagelang auf die „Freiſtunde, Als auch die Sonntagsbeſuche der Gefangenen der 2. Stuſe untereinander abgeſchafft wurden. warde er ganz ſtörriſch. Im Januar 1920 fprach er zu mir zum erſtenmatl von Selbſtmord. Er könne die Haſt nicht mehr, aushalten. Ich ſuchte ihn aufzuheitern, obwohl auch mir ſeeliſch nicht wohl zumute war. 
Vorübergehend wurde er wieder ruhiger. Aber ſeit Syichb dieſes Jahres trat ein vollſtändiger Umſchwung ein, 
wich den Beamten aus, iſolierte ſich immer mehr. Schließ⸗ lich behauptete er ganz ernſthaft, ba 

hain, Heidenreich und Hinkel (Ur eiterinſpektor a. D.) des Nachts gegenſeitige Lichtſignale gäben, die ſi 
bezögen, Und daß die Frauen dieſer Männer an das hell⸗ erleuchtete Fenſter ſtelllen und ihre Röcke hochhöben, um die Enthaltfamkeitsqualen des Gefangenen zu erhöhen. Eine offen⸗ 0 ff, Wahnidee, die ich perfönlich ſofort geprüft habe. Tat⸗ ache iſt, daß er 1l‚meühresd zu kämpfen hatte. Ratafczack litt, er litt, immer, und während er litt, ſah er Organe des Straf⸗ walfen denen alles Menſchliche fremp iſt, ihres Amtes zu 
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Dummes Huhn Mſparender Elefant 
Bemerkenswerte Verſuche und ihre Ergebniſſe — Die Katze rechnet beſſer als der Hund 

Inie weif Rüäimmen 

Können Tiere denken, oder werden ſie vom Inſtinkt ge⸗ 
trieben? Zu dieſer Frage haben Gelehrte von der amerika⸗ 
niſchen Columbia⸗Univerſität bemerkenswerte Verſuche an⸗ 
geſtellt, die ermitteln ſollten, ob die Tiere rechnen können. 
Als Verſuchstiere bienten Eichhörnchen, Krähen, Gorillas 
und Katzen. Eßs iſt bekannt, daß ein Eichhörnchen, dem man 
eine Handvoll Nütſſe gibt, ſie an verſchiedenen Stellen ver⸗ 
gräbt, um die Nüſſe dann nach und nach auszugraben. Ein 
Eichhörnchen wurde längere Zeit beobachtet, worauf man 
ihm eines Tages nenn Nüſſe gab, Das Tierchen knabberte 
an zwei Nüſſen, verſteckte aber die ſieben anderen, wie ge⸗ 
wöhnlich, an verſchiedenen Stellen. Der Gelehrte, der den 
Verſuch angeſtellt hatte, lockte das dierchen von den Ver⸗ 
ſtecken ſort und nahm zwei Niiſſe r: den ſieben weg, Eine 
halbe Stunde ſpäter wurde das Cichhörnchen freigelaſſen. 
Es grub die fünf gebliebenen Niüſſe aus, ſchien aber keines⸗ 
wegs den Verluſt zu bemerken. Der Begriff der Zahl fthien 
in dieſem Fall zu fehlen. Bei einem neuen Verſuch 
dem Eichhörnchen nur vier Nüſſe überlaffen, die es ſoſort 
vergrub. Daron nahm der Gelehrte zwei zurlick. Als das 
Eichhörnchen in ſeinem Verſteck nar zwei Nüſſe vorſand, ſing 
es rtr eifrig zu ſuchen. Diesmal hatte es den Verluſt be⸗ 
merkt. ů‚ 

arähen, die im Ruf ſtehen, zn den intelligenteſten 
Vöaeln zu gehören, 

iütenen keinen Begriff von der Bedeutung der Zahl zu 
haben. 

Ein Photograph mit ſeiner Kamera hielt ſich in einem 
Strauch in der Nähe einer Krähenſtedlung verſteckt, um das 
Dumurghever, der Vögel aus nächſter Nähe zu beobachten. 

daß ſie beobachtet 
wurden, und ſo oft der Photograph kam, flogen ſie ſort. Der 

ie Krähen kamen aber bald dahinter, 

Photograph nahm bas nächſte Mal drei Männer mit, die, 
als die Krähen weafliagen wollten, ihr Verſteck verlietzen, 
während der Kameramann zurückblteb. Der Photograph 
konnte ruhig zurückbleiben, die Krähen nahmen keine Notiz 
von ihm. 

Der Gelehrte, der ö erſuche kontrollierte, behauptet, 
5 den Krähen der Begriff des Unterſchiedetz zwiſchen . und 

4 vollſtändig ſeble. Dieſelben Verſuche wurden an Gorillas 
vorgenommen. 

    

  

caden mit, die vor den Augen der Gorillas weggingen, wobei 
die Affen vorher geſehen hatten, daß drei Männer ſich ver⸗ 
ſteckt hatten. Sie machen alſo nach der Anſicht des Gelehr⸗ 
ten beinen Unterſchied zwiſchen 2 und 3. 

Die Katze iſt ein Haustier und ſcheint beſſer zum Nech⸗ 
nen benabt zu ſein als ihr ewiger Feind, der Hund. 

Wenn man einer Katze, die pier Jungen hat, eins weg⸗ 
nimmt, ſo begibt ſie ſich jammernd und miauend auf die 
Suche nach ihrem verſchwundenen Sprößling. 

Bei acht oder neun Jungen verſagt jedoch ihr Rechen⸗ 
vermögen, denn ſie merkt dann das Verſchwinden eines 

ſich bie Herren Wilden⸗ 

auf ſeine Perſon 70   

wurden 

Mit ihnen wurde folgendes Experiment angeſten“. 

„Ein Phbotograph hielt ſich verſteckt und 
wurde von Gorillas bemerkt. Er nahm dann zwei Kame⸗   

Sonnabend, den 21. Dezenber 1029 
  

  

Sparkasse 

der Stadt Danzig 

  

„Loni ſchneidet ſich ben Kopf ab!“ 
So kam es am 29. November 1929 zu dem Grauenhaſten. Etwa 15 Minuten vor ſeinem Tode wurde ich zur einer Ohr⸗ 

ſpülung ins Lazarett geholt. Er lief auſgeregt hinter mir her 
und fragte, wo ich hin wolle. Ich ſagte ihm, daß ich gleich 
Mauicnne, Als ich zurücktam, ſaß die Abteilung beim Kaffee. 
Ratajczack ſtaud ſofort auf und ſtellte ſich ſo an ben Ofen, baß 
er mich ſehen konnie. Ich hatte den Eindruck, haß er auf mich 
gewartet hatte. Wir ſahen uns an, er war tief ernſt. Dann 
kam ich mit den anderen ins Geſpräch. Mlötzlich ſagte ein Ge⸗ 
fangener zu mir: „Sieh mal, Tont dreht den Preßbalten ganz 
hoch, er iſt wieder ganz konfus.“ Mein Plab befindet ſich un⸗ 
nlittelbar an der Rückſette der Maſchine, Da ſah ich, wie A 
etwas Rundes, Schwarzes durch den Preßbalkeu ſchob. Im 
erſten Moment erkannte ich nicht, datz es ein Kopf war. Inm 
ſelben Moment rief ein anderer Gefangener entſetzt: „Toni 
ſchneidet ſich den Kopf ab!“ Da ſaufte auch ſchon das Meſſer 
herunter, und ging ihm vom Nacken durch die Kinnlade. Der 
Schnitt dauerte eiwa 2—3 Sekunden. Die Maſchine wurde aus⸗ 
geſchaltet. Als das Meſſer wieder hoch ging, rutſchte der Körper 
langſam von der Schnittplatte und der Kopf rolite in den Saat. 

'as. 90 das furchtbare Ende eines zur Verzweiflung ge⸗ 
brachten Menſchen, der ſein Leben noch nicht gelebt hatte. Ein 
Opfer der Maſchine Straſvollzug. Ein Opſer einer vernunft⸗ 
widrigen Geſellſchaftsordnung⸗ 

EEHHH 

Die grüßte Gemälde⸗ 
ſammmlunmg der Welt 

In der Londoner Akademie der Künſte wird 
eine Ausſtellung italientſcher Meiſter veran⸗ 
ſtaltet, zu der die wertvollſten Gemälde aus 
Sbanien und Italien herbeigeholt wurden, 
auß letzterem Lande allein im Werte von 
über eine Milllarde und 600 Millionen Lire. 
Unſer Bild zeigt das Eintreſfen der erſten 
Transporte vor der Kunſtakademie in London 
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Jungen nicht. Dem ſonſt ſo intelligenten Hund wird nicht 
einmal der Unterſchied zwiſchen 8 und 4 bewußt. Man kann 
einer Hündin ruhia ein Junges von vier Sprößlingen weg⸗ 
nehmen, ohne daß ſie auf den Verluſt irgenbwie reagiert. 
Wenn Hunde „rechnen“ und „zählen“, ſo jſt das nichts an⸗ 
deres als Dreſffur. Bekannt iſt der Hund Fellow, der einem 
gewiſſen Jacob Herber in Detroit gehört, und der in ganz 
Rorbamerika ungemein populär iſt. Dieſes Tier wurde 
ſogar an der Univerſität in Columbia einem regelrechten 
Examen unterzogen. Der Hund reagterte auf 900 verſchie⸗ 
denen Befehle und führte einige komplizierte Anordnungen 
in allen Einzelheiten aus. Trotzdem ſtellte Proſeſſor Warden 
ſeſt, daß die Intelligenz Fellows nur ein Reſulkat von 
Dreſſurr ſei. ů 

Die Dummheit der Henne iſt fprichwörtlich geworden. 
Sitzt eine Henne auf Eiern, und nimmt man ihr zwei oder 
brei von acht weg, ſo merkt ſie den Unterſchied nicht. 

Bei vier Eiern konnte man feſtſtellen, daß die Henne 
auf die Fortnahme eines Eis dadurch reagiert, daß ſie 

ſich unruhia mmſteht. 
Ein Liebling der Beſucher des Neuyorker Zoo iſt der Elefant 
Gunda, der, wenn er auch nicht rechnen kann, doch den Wert 
des Geldes genau zu kennen und zu ſchätzen weiß. Die Ba⸗ 
ſucher pflegen dem Elefanten eine kleine Münze zuzuwerfſen, 
die er mit ſeinem Rüſſel fängt und in eine kleine Büchſe 
legt. Dann klingelt Gunda mit einer Glocke, worauf der 
Wächtec erſcheint. Der Elefant übergibt ihm die Münze. 
der Wächter holt dafür irgendeinen Leckerbiſſen aus dem 
Büfett. Das iſt ſelbitverſtändlich Dreſſur und nichts weiter. 
Nun hat aber Gunda die Beobachtung gemacht, daß er für 
meörere Münzen ein größeres Stück Schokolade bekommt. 
Der Elefant ſcheint auf den Gedanken gekommen zn ſein, 
Geld zurückzulegen, um ſich eine größere Summe zu er⸗ 
ſparen. Nicht immer klingelt er mit der Glocke, wenn er 
ein Geldſtück bekommen hat, ſondern pflegt öfters die Mün⸗ 
zeu in die Büchſe hineinzulegen. Wenn das Tiec nun eine 
genügende Zahl Münzen vorrätig hat, ruft es durch Klin⸗ 
gelzeichen ben ilen und übergibt ihm eine arößere An⸗ 
zahl von Geldſtülcken, wofür der Elefant eine entſprechend 
größere Portion echält, worüber Gunda ſeine Freude deut⸗ 
lich zum Ausdruck bringat. 

Der Biber iſt zwar kein Rechenkünſtler, 

doch iſt er ſähia, gewiſſe Raumabmeſſunten anszufübren, 
wie ſie jür einen Architekten notwendin ſinh öů 

Er bearcbeitet das Holzmaterial, das er zu ſeiner Hütte ge⸗ 
braucht, ſtets genan in derſelben Länge und baut ſein Heim 
mit einer Geſchicklichkeit. die ſeinem Sinn für geometriſche 
Proportionen alle Ehre macht. Man kann ihn elſo als 
Baukünſtler der Tierwelt bezeichnen, und dieſe Fähigkeit 
iſt um ſo höher zu bewerten, als ſie nichts mit Deeſſur zu 
tun hat, ſondern im Gegenteil als angeborene, inſtinktive 
Kunſtfertigkeit anzuſehben iſt. 

   



Die Ansſcheibungsſplele beginnen 

Der morgige Sonntag bringt innerhalb des Arbeiter⸗ 
Turn⸗ und Sportverbandes Danzig eine Reihe intereſſanter 
Fußballſpiele. Auf dem Heinrſch⸗Ehlers,Plab ſtehen ſich 
um.1 Uhr die F. P. Schidlitz luund Olivaſ! gegenüber. 
Taloſſede⸗ aus dieſem Treſſen ſpielt im nächſten Jahre 

aſle. 
Gichans um 1 Uhr auf dem H.⸗E.⸗P. ſptelen Bürger⸗ 

wieſen J und Zpppot J. Es geht um den norletzten 
Platz in der B⸗Klaſſe. Der Unterlegene aus bieſem Spiel 
Ruß das Ausſcheibungsſpiel gegen den Zweitbeſten der 
II. Klaffe beſtreiten. ö 

Um den 1. Platz ber IV. Klaſſe ſpielen um 11 Uhr auf 
dem Troylplatz Joppot II und Trutenau II. 

Weitere Rundepppiele: ů 
T. Danzig Il gegen Vorwürts [I um 1 Uhr (Wall⸗ 

T. Schidlitz Il gegen Trutenau J um 11 Uhr Schidlitz). 

Geſellſchaftsſplele: 

F. T. Danzia 1 gegen „Baltic“ Jum 1 Uhr (Jahn⸗ 

lampfbahn). 
„Friſch auf II gegen Oliva II um 1 Uhr (Troylplatz). 

Frelheit Lgegen Stern II um 12.30 Uhr (Heubudeß. 
Stern II gegen Adler II um 10 Uhr (Jahnkampfbahn). 

Lansfuhr V gegen Baltic II um 10 Uhr (Reichs'olonie). 

Die Spiele der Jugend: 

Emeang). J GZugend) gegen Stern 1 (Jugend) um 10 Uhr 
maus). 
Sichee III (Jugend) gegen Stern II (Ingend) uvm 10.30 

Uhr Ghra). 

Wer wird Grengmatkmeiſter? 
Schupo muß gegen Stolp ſpielen ‚ 

Der Fußballausſchuß im Bezirk Grenzmark des Baltenver⸗ 
bandes hatte den Kampf Sportverein Schupe? Danzig 
gegen, Viktoria Stolp, zu dem die Stolper nicht antraten, 

für die Danziger Mannſchaft gewonnen gegeben. Viltoria 
hatte darauf beim Vorſtand der Grenzmark Einſpruch erhoben, 
und zwar mit der Begründung, daß bei der Konſtituierung 

des Bezirkts Grenzmark beſchloſſen ſei, Veranſtaltungen zwi⸗ 
ſchen Danzig und Oſtpommern ſo anzuſetzen, daß die reiſende 
Mannſchaft noch am Sonntag die Rückreiſe antreten kann. Der 
Fußballausſchuß, dem dieſer Beſchluß anſcheinend nicht be⸗ 
kannt war, gab das für den Nachmitiag in Danzig angeſetzte 
Spiel den Danzigern gewonnen, zu dem die Stolper nicht 
antraten, weil die Rückreiſe erſt am Montag erſolgen könne⸗ 

Der Fußballausſchuß hat nun das Spiel neu bls Es 
wird morgen vormittag 11 Uhr auf dem Schupoplas aus⸗ 
getragen. Für Stolp genügt ein Unentſchieden, während die 
Schupo gewinnen muß, um Grenzmarkmeilter zu werden. Ob 
erſter ober zweiter iſt inſoſern wichtig, als die Baltenmeiſter⸗ 
ſchaft für 1929/30 geändert iſt Anx ihr nehmen nicht mehr⸗ 
alle zwei Vertreter der drei Bezirte teil, ſondern die zweiten 
eines jeden Bezirks ermitteln in einer k. o. Runde den Sieger, 
der allein nur berechtigt iſt, mit dem dritten Bezirksmeiſter in 
einer Doppelrunde um die Baͤttenmeiſterſchaft zu kämpfen. 
Unſeter Meinung nach müßte Stolp gewinnen. 

caſtj. 
N. 

„„Prici mußte umkehtren 
Einer, der zur Arbeit juhr und nicht engagiert war 

Otto Petri machte bei ſeinem Erſcheinen am Mittwoch in 
Paris die traurige Erſahrung, daß er gar nicht ſür das 
Mannſchaftsrennen am Sonnkaß engagiert iſt, wie er aus 
Zeitungsmeldungen entnommen hatte. Petri mußte alſo 
wehl oder übel Unverrichteter Dinge wieder abziehen. 

Luteinnmerikaniſche Spiele 
Die olympiſchen Spiele haben ihren Wert 2id ihre. 

Worbekraft ſo überzeugend dargetan, daß jetzt ſchon ſaſt alle 
Erdieile ihre Teil⸗Olympia etablicren. Oſtaſien, Afrika (das 
freilich Pech hatteſ, der Balkan und nun Mittelamerika. 
Im März wollen in Havanna auf Kuba elf Staaten ihre 
Aihleten antreten laſſen: Panama, Coſtarica, Columbia, El 
Salvador, Guatemala, Honduras, Nicaragua, San Dymingv, 
Jamaika, Haiti und Kuba. Baſeball und Fußball, Tennis 
und Leichtathletik, Schwimmen und Boxen, u. a. ſtehen auf 
dem Programm. 

Wus iſt in „Fichte“⸗Berlin los? 
Die Intereſſen⸗Gemeinſchaft platzt auf — Langjöhrige Mit⸗ 

glieder ausgetreten 

Die „Intereſſen⸗Gemeinſchaft zur Wahrung der Einheit im 
Arbeiterſport“ Cu deutſch: J.-G. — Jammer⸗Geſellſchaft!) 
entwickelt ſich in Berlin zu einem „auten Förderer“ der 
wabren Einbeit im Arbeiterſport. Die ſamoſen Moslau⸗ 
ſtratesen, Friedmann⸗Hajdu⸗ und Bergmann ſorgen 
ſchon Dafür daß die früheren Bundesmitglieder, ſoweit ſie 
noch der „Intereſſen⸗Gemeinſchaft“ angehören. erkennen lernen, 
zu welcher verderblichen Politik ſie mißbraucht werden ſollen. 
Es krieſelt deshalb an allen Ecken der J.⸗G., für deren Mit⸗ 
aliedſchaft die Verpflichtung J.G. gleich „Ich gehorche“ beſtebt. 

Wir haben erſt vor kurzem die Abtrennung von weit über 
bundert Neuköllner Arbeiterſportlern von der JI⸗G. melden 
können und darauf Dingewieſen, daß es ſelbſt im revolufio⸗ 
nären Sportverein „Fichte“ ſehr hedenklich ausſieht. In der 
Abteilungsverſcmmkung der 51. Abteilung von Fichte haben. in der vorigen Woche fämtliche Funttionäre die Aemter nieder⸗ 
gelegt und mit ihnen ſind bis auf fünf alle anderen Mit⸗ 
glieder der⸗s Abteilung aus Fichte ausgetreten. Bedeutungsvoll 
ift dieſer —Schtitt deshalb, ba unter den Ausgeſchloſſenen ſich 
Mitglieder befinden, die jahrzehntelang Mitglied und Funk⸗ noner in, Kichne waren. So u. a. der Techniker des Geſamt⸗ 
pereins Karl Kienbaum. ber ſeit acht Jahren dieſe Funktion 
innehatte, ſeit 1922 Leiter der Kreisſchule iſt und als einer der 
beſten Techniker im Bunde Achtung beſitzt. er war 29 Jahre 
Mitglied des Vereins. Auch Geord Wundke, der ebenfalls in 
der Arbeiterſportbewegung ſehr belannt ift, war 26 Jahre 
Mitglied von Sichte und ſeit elf Jahren Jugendleiter des 
Vereins. Auch er iſt ausgetreien. 
ů Duunteh hat Fichte den erſten Anſtoß erhalten, die Lawine i 
im Rollen, zieht unaufhaltjam weitere Kreiſe in ihren 
Bann. Das nicht geſund ift, kann nicht beſtehen, was nicht zuſammengehört, muß geſchieden werden. Ddie „Intereffen⸗ 
GSemeinſcheft“ mag für Rotfrontaaturen oder für junge un⸗ erfahrene Leute das Gegebene ſein, der wirkliche Arbeiter⸗ 
ſporiler findet ſein Intereſſengebiet nur in der zentralen 

  

  

   
Arbeiterſportbewegung. Das iſt gerade das Bezeichnende am 
Chaos per J⸗G, daß am Stitz der Einheitler die Mitglieder 

abwenden von dieſer Art ubChrüächteltriſchaf, die 
nichts gemein hat mit Anſtand und Ehrlichkeit. 
EEEerrrrrerr 

    
Hilde Schrader ſchwimmt neuen Nekord 

Im Wilhelmsbab zu Magdeburg hat die Olymplaſiegerin 
Hilde Schrader einen neuen Weltretord im Bruſt⸗ 
ſchwimmen über die Strecke von 20D Vards aufgeſtellt, die ſie 
in 2 Minuten 57,8 Sekunden durchſchwamm. Hilde Schrader, 
die in letzter Zeit ihrer Gegnerin Lotte Mühe das Kampf⸗ 

feld mehr und mehr überließ, ſcheint jetzt ihre alte Form 
wieber erreicht zu haben. 

Einen Stabhochſpringer von Klaſſe hat Braſilien in 
ſeinem Meiſfter Lucio de Caſtro, der vor kurzem in Sao Paulo 
beſf 16 ihm gehaltenen Landesrekord auf 4,10 Meter ver⸗ 
eſſerte. 

  

Ellr die Taschenlampe 
stets eine 

DAIMON-Batterie 
Uelles Lieht — Lanve Arcundsuer — Uubcdingte Zuvorläseiphelt 

Ungarns Amateurboxer geſchlagen 
Der Länberlampf mii, Bayern — Nach künf Jahren die 

erſte Nieberlage 

Die ungariſchen Amateurboxer gingen nach ihrem über⸗ 
legenen Siege über die Augsburger Städtemannſchaft am 

reitgg in München an den Start und mußten im Länder⸗ 
ampf Bayern⸗Ungarn nach fünf Jahren die erſte 
Niederlage hinnehmen. Die Bayern zeigten ſich in vorzlig⸗ 
licher Verfaſſung und ſiegten mit 10:6 Punkten. Im 
Mittelgewichlstampf gab es einen Proteſt, auf den hin 
Kußgler⸗Bayern zum Punktſieger erklärt wurde. 

Peltzer will in Amerika ſtarten 
Ter „Stettiner Generalanzeiger“ weiß mitzuteilen: 

An den großen amerikaniſchen Hallenfjeſten, die 
Mitte Januar ihren Anfang nehmen, und ſich bis Ende Fe⸗ 
bruar erſtrecken, werden auch diesmal wieder zahlreiche promi⸗ 
nente Leichtathleter aus Europa teilnehmen. Aus Finnland 
lommen die Clympiaſieger Larva und Ritola, ſowie 
Purie, Polen entſendet den Nurmi⸗Bezwinger Pielkie⸗ 
wicz, aus Italien werden Tavernari, acelli und 
Beccali erwartel. 

Die ebeufalls eingeladenen Franzojen Sera Martin, Ladou⸗ 
mägue und Moulines werden wahrſcheinlich keine Starter⸗ 
laubnis erhalten, dagegen wird mit der Teilnaͤhme des Welt⸗ 
reiſenden Dr. Peltzer gerechnet, der jetzt auf den Philippinen 
weilt und vor ſeiner Rückkehr in die Heimat die Gelegenheit 
zu einigen Starts in den Nordſtaaten ſicher nicht vorübergehen 
laſſen wird. 

  

WPoruth gegen Paoun⸗ 
Ein, Funktelearamm aus Neuvork meldet, daß die 

Disqualifikation des Norwegers Htto v. Porath wegen des 
Tiefſchlages im Kampſ gegen Phil Scott aufgehoben iſt. 
Von Porath wird am 10. Januar gegen den Spanier 
Paolini⸗Uezudun antreten. 

  

Schutzvolizei Danzig ßegen Boxklub Siegfrieb 

Der Königsberger Boxklub „Siegiried“ hat die Schutz⸗ 
polizei Danzig für Freitag, den 3. Zanuar 1930, verpilichtet. 
Der Kampj ſfindet im Meſſering ſtattl. Die Danziger Schutz⸗ 
polizei entſendet zu diefem Treffen ihre ſtärkſte Mannſchaft. 

Virtschaſt. Handel-Schiffabrt 
Fertigſtellung eines großen Waſſerkraftwerls 

Die Elektriftzierung Weſtpolens 

Der polnuiſche Min'ſter für öffentliche Arbeiten, Mora⸗ 
ezewſiki, hat ſich zur Beſichtigung des neu erbauten Waner⸗ 
kraftwerks in Zur (Pommerellenſ begeben, das von der Ueber⸗ 
landzentrale Groͤdek errichtet worden iſt und im. nächſten 
Frühjahr in Betrieb genommen werden ſoll. Das Waffer⸗ 
kraftwerk wird in das Elektriſtizternugsnetz eingeſchaltet, 
das die Ueberlandzentrxale Grodek in Weſtpolen [den Woje⸗ 
wobſchaſten Poſen, Pommerellen und einigen weſtlichen 
Landkreiſen Kongreßpolens) einrichten will. Die Verhand⸗ 
lungen über die von der Ueberlandzentrale beantragte 
Konzeſfion, an denen auch eine ansländiſche Finanzgruppe 
beteiligt iſt, befinden ſich, nach einer Meldung der „Njencja 
Wſchodnia“, auf gutem Wege, ſo daß mit dem Beginn der 
geplanten Elektrifizierung Weſtpolens Mitte 130 gerechnet 
werden könne. 

Die polniſchen Schweine erhalten Konkurrenz 
Der Expori im JFahre 1929 

Der polniſche Schweincexport war im vergangenen 
Jahre ſehr ungleich. Erit von Anfang Mai bis Oktober 
wurde der Zweck des Sundikats der Schweinexporteure 
durch Normierung der Ausfuhr und Stabiliſierung der 
Preiſe auf den Abnehmermärkten erreicht. Die wöchentliche 
Ausfuhr ſchwankte in dieſer Zeit zwiſchen 20 000 und 25 000) 
Stück. Im dritten Abſchnitt erjolgte jedoch eine Depreſſion, 
die wohl noch bis zum März des kommenden Jahres an⸗ 
balten wird. Der Export vom 30. September bis 1. Dezem⸗ 
ber betrug 123 026 Stück. Der Export vexringert ſich vor 
allen Dingen nach den tſchechoſlowakiſchen und öſterreichi⸗ 
ichen Märkten. Auffallend verringert ſich die Zufuhr nach 
Wien, wo das jährliche Kontingent noch nicht ausgenutzt iſt. 
Auf dem öſterreichiſchen Markt macht ſich beſonders die 
Konkurrenz von Ungarn bemerkbar. 

  

„Exportprämien für polniſche Fleiſchwaren. Die gegen⸗ 
wärtig anf Bacon und Pökelſchinken angewandten pol⸗ 
niſchen Exportpramien jollen, wie verlautet, in näthſter 
Zeit auf ſämtliche Fleiſchartikel ausgedehnt werden. die 
in geſalzenem, gepökeltem, geräuchertem, gedürrtem Zuſtand 
bzw. in Form von Konſerven. (auch Fleiſchextrakten) zur 
Ausfuhr gelangen. Die Ausſubrprämie wird ſich auf 
15 Sloty pro Doppelzentner ſtellen. 
.Eine neuartige Spareinrichtung für Danzig hat der Dan⸗ 
öeu Bankverein e. G. m. H ſoeben herausgebracht. Es handelt 
ſich um eine Sparuhr mit Wecker und nochisleuchtendem Ziſfer⸗ 
blatt. Die Uhr. die in drei verſchiedenen Farben geliefert wird 
und eine Zierde für jeden Schreibtiſch und jede Wohnung über⸗ 
beupt iſt, geht nur nach Einwurf eines Zehnpfennigſtückes. Es 

   
   
   
           

können auch größere Werte hineingeworfen werden Sie er⸗ 
zieht zum S. und dürfte wegen ihres geil. Aeußeren un 
Ihrer Zweckm 'eit, zumal ſie gegen ei eringden Preis 

  

biw. eine 3. Einlage käuflich bz ie von der Bank 
überlaſſen wird, wohl reichlichen Anklang finden. Sir ver⸗ 
weiſen noch auf die Annonce im Anzeigenteil. Im übrigen er⸗ 
fahren wir von der Leitung der Bank, daß vor kurzem das 
1000te Mitglied( nach Abzug aller Kündigungen und Aus⸗ 
ichließungen) aufgenommen werden konnte. Auſichierat und 
Vorſtand der Bank. die bisber immer den Grundſatz verfolgt 
bhaben, nur gute und beſtempfohlene Mitglieder aufzunehmen, 
baben beſchlöſſen, dieſem 1000ten Mitgliede eine beſondere Zu⸗ 
wendung in Form eines Sparbuches zuteil werden zu laſſen. 

Mit England lohnt das Buttergeſchäft nicht. Dem ſtarken 
Aufſchwung der fiunländiſchen Butterausfuhr nach England 
ijt nunmehr ein Rüctſchlag geſolgt, der ſich in einem ſtarken 
Preisfall än Die Preiſe ſind gegenüber dem Vorjahrc 
um eim, at zurückgegangen. Dies wird teils auf 
das zunchm Ee Angebot von Kolonfalbutter in England 
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zurückn⸗führt, teils aui ics „u große finniſche Augebol. 
Gleichzeitig iſt der finnli«diſche einheimiſche Butterpreis 
auf 315 IMl. pro Kilogramm geſunken, während der 
Milchpreis von 2 FMk. auf 1.75 FMk. pro Liter zurück⸗ 
negangen iſt. ů 

Neue polniſche Handelsſchiffe. Das polniſche Induſtrie⸗ 
und Haudelsminiſterium hat beſchloſſen, unter Benutzung 
bes von der Wofſewodſchaſt Schleſien geſammelten Flotten⸗ 
fonds vier Schiffe mit einem Nettogehalt von 1750 Tonuen 
anzukaufen. Dieſe Schiffe ſollen zur Herſtellung direkter 
Verbindungen zwiſchen Gdingen und Libau, Riga. Reval, 
Hamburg, Bremen, Autwerpen und anderen Häfen dienen 
und hauptſächlich zur Beförderunga von Stückaut Ver⸗ 
wenduna finden. ö 

Sthiffskänfe lettländiſcher Reedereien. Die Hypotheken⸗ 
bank hat dieſer Tage ſechs lettländiſchen Reedereien Krebite 
in Höhe von 80 000 bis 100 000 Lat zum Ankauf von Schiffen 
eingeränmt. Die Kredite laufen 6 Jahre und entſprechen 
etwa m bis p5 Prozent des Kaufwertes. Mehrere Reedereien 
ſtehen bereité wegen des Erwerbs der Schiffe in Verhand⸗=⸗ 
lungen. Da die Mitiel der Hypothekenbank nur beſchränkt 
ſind, ſo konnten nicht alle Geſuche der Reedereien berück⸗ 
ſichtigt werden. 

Berliner Getreidebörſe 
Bericht vom 20. Dezember 

Es wurden notiert: Weizen 241—2412, Roggen 170—172, 
Braugerſte 187—203, Futter⸗ und Induſtriegerſte 167—177, 
Hafer 149—157, locv Mais Berlin 165. Weigenmehl 20,00 
bis 34,75, Roggenmehl 2325—23,90, Weizenkleie 11,0—11,50, 
Roggenkleie 9.75—10,25 Reichsmark ab märkiſchen Stationen. 

Handelsrechtliche Lieferungsgeſchäfte. Weizen: Dezember 
251 (Vortag 2300, März 208 (26624), Mai 267% (275½);: 
MRoggen: Dezember 187½—188 (1880, März A2—203—203% 
Brief (200 /], Mai 21371 (212); Hafer: Dezember 160 plus 
Brief —), März 1727 (1725], Mai 18575 (—). 

Berliner Viehmarkt vom 20. Dezember. Amtliche No⸗ 
tierungen der Direktion für 1 Zentner Lebensgewicht in 
Mark: Kühe: a) 43—47 (poriger Markt 43—47), b) 30—39 
(30—30), c) 255—27 (25—27), J) 260—28 (20—2). Kälber: a) — 
(—,F b) 90—100 (86—98), c) 68—90 (68—88), d) 53—65 (50—65 
Schweine: a) ſüber 300 Pfund 80 (Si), b) 240—300 Pfund! 
61—82 (80—820, ch (200—210 Pfund) 81—81 [80.—88),-d) (160 
bis 200 Pfund) 80—83 (78—80), e) (120—160 Pfundſ 77—80 
(74—78), fH (unter 120 Pfund) — (—), g) Sauen) 70 (70721. 

   

  

   

  

  

Amtliche Danziger Deviſenkurſe 
  
  

  

  

  

Es wurden in Danziger Gulden [ 20. Dezember [ 19. Dezemder 

notiert für Geld J Brieſ Geld Brie/ 

Banknoten — 
100 Reichsmarzk.122,647 122,953 — — 
100 Glothsyp. 57,50 57.64 (57.49 57.64 
K amerihan. Doo.. ,„. — — 
check Londen . .2500 25.00 [25 00/ 25,00/ 

    

Im Freiverkehr: Dollarnoten 5.12—5,1272. 

Danziger Produktenbörſe vom 20. Dezember 29 
  
  

    
  

  

  
Großdandelsvrerfe Grohbaadelspreiſe 
waggonfrei Dania ver 100 Kiio ů waggonfrei Danzig ver 100 Rilo 

Weizen, 130 Pfb. 22.25 (Acerbohnen „ohne Handel 
— 125 „ — ö Erbſen, kleine — 
„bezogen — ů grüne „ 

R ggen Inland 14.75—15.00 „ gr. pñũe. — 
m. Prämienſchein 1685 Bihktoria „ 
Gerſte. .50—1535 é Roggenkleie 11.50 

„für Expori. — Weizenkleie 13 5⁰ 

———** -ſieinn darüher Blaumoh · ů — 
Funergerſte ..14.10—14.75 [Wicken — 
Horerm Pämie ſch. 14.00—14.50[ Pefuſchk- —



   

Oie feſeine Seisfin ä 
Novelle von Benedikt Zorn — 

Shippendale hätte wie der ſagenhafte britiſche Konſul von 
Ich⸗weiß⸗nicht⸗woher die Flagge über den Körper des Ge⸗ 
ſangenen werfen mögen, um ihn zu reiten. Aber er hatte 
kein Fahnentuch hen Hand und traute der Zuverläſſigkeit 
dieſer Methode zubem nicht unbedingt. Viel mehr traute er 
ſeinen eigenen ſtarken Fäuſten und deſſen ſeines Steuer⸗ 
mannes und des Bootsmannsmaates,; und wirklich gelang 
es den dreien, in einem kurzen und heftigen Handgemenge, 
bei dem die Piſtole des Kapitäns mehr als Drohung denn 
als Waffe beßahreperifſen wurde, den ſchmächtigen blonden 
Schweden zu befreien. 
„Der gelbe Mob heulte zwar in ohnmächtiger Wut, als 
ihm ſein ſicheres Opfer gleichſam vom Munde ſortgeriſſen 
wurde, aber man hatte boch Reſpekt vor den drei Männern 
und beſann ſich auf ſeine Feigheit erſt, als die Englänver mit 
Thimig bereits über alle Berge waren. 

Dem MBlonden war ziemlich übel mitgeſpielt worden und 
es bedurfte einiger Mühewaltung und eines erheblichen 
Auſwandes an Whiskv, ehe Shippenbale ihn ſoweit zu ſich 
gebracht hatte, daß er eine Erblärung ſtammeln konnte. Man 
war in der Kajüte des Kapltäns, auf deſſen ſchönem, großem 
Boaßſer die 56 dxaußen umſpülte das ſchmutzig⸗braune 

aſſer die Bodenwänbe, die Lichter der Stadt ſchimmerten 
ſehr klein und ſehr fern — es war alſo wirklich keine Ver⸗ 
anlaſſung mehr, ängſtlich zu ſein. Thimis fſah im übrigen 
auch gar nicht ſo aus, als trüge er ein Haſenherz in ſeiner 
knabenhaft ſchmalen Bruſt, und wenn er trotzbem noch 
immer heftig sitterte, ſo mußte er ſchon noch einen anderen 
Grund haben. 
„„Sie haben alſo einen von dieſen kleinen gelben Teufeln 

niedergeknallt?“ examinierte der Kapitän, während der 
wede, mit ſchwer auf die Hände geſtützttem Kopf, die blank⸗ 

polierte, ſchimmernde Tiſchplatte anſtarrte. 
„Ja, ſagte der Blonde und zitterte wieder— 

„„Na — das iſt andern auch paſſtert,“ brummte der Eng⸗ 
länder gutmütig. „Weiß der Kuckuck,“ dachte er, „dieſer 
Junge gefällt mir. Ich habe einen Narren an ihm ge⸗ 
freſſen im erſten Augenblick, da ich ihn ſah.“ 

„Ich habe noch niemals Menſchenblut vergoſſen,“ ſagte 
Thimig und beſah mit geauälter Miene ſeine Hände, die 
auffallend weiß und zart und ſchmal waren. Aber gar nicht 
weibiſch, ſondern voll verhaltener Kraft. „Und der hat mir 
nichts getan.“ 

„Teufel auch,“ bullerte der Engländer los und zerrte an 
ſeinem rötlichen Bart. Er war noch einer vom alten Schlag, 
nicht ſo ftuzerhaft gekletdet und glattraſiert, wie es die 
meiſten Führer der großen Steamer heutzutage ſind. „Wenn 
er Ihnen nichts getan hat, wieſo machten Sie ihn dann 
nieder und zwangen uns, unſere Fäuſte in Bewegung zu 
ſetzen. Warum nuͤr, hös?“ — öů 

Thimig zuckte zuſammen unter der lauten Stimme, ob⸗ 
gleich er ſehr deutlich empfand, daß das alles nicht böſe ge⸗ 
meint war. „Ca, warum nur?“ wieberholte er flüſternd und 
plötzlich ſchoſſen ihm die Tränen in die Augen. 
„Da — Sie Dummkopf“ ſagte der Kapitän, halb mitleidig, 

halb ſpöttiſch, und ſchob dem Blonden das neu aufgefüllte 
Glas zu. „Trinken Sie das und dann erzählen Sie. Und 
ſpäter — ſpäter ſuchen Sie die ſchnellſte Gelegenheit, nach 
Hauſe zu Muttern zu kommen. Leute ihres Schlages paſſen 
nicht in die Hafenſtädte hier im Oſten — ſie haben zu viel 
Gewiſſen.“ 

610 Schwede trank haſtig. „Ich bin nitht feige,“ ſagte er 
rotzig. 
„Ich weiß — ich weißz,“ begütigte der Kapitän. „Aber 

Sie ſind zu zart beſaitet — wer hier unter Skruvpeln leidet, 
kommt bald unter die Räder. Und nun ſchieten Sie los. 
Alſo er tat Ihnen nichts, der Gelbe?“ 

„Nein, wirklich gar nichts. An der ganzen Sache iſt 
Sigrid ſchuld. “s 

„Sigrid — ein Mädel, nehme ich an. Wo iſt die. Wo 
wohnt die? Die Geſchichte wird ja ganz romantiſch.“ 

„Sie iſt meine Braut — nein, ſie war meine Braul. Aber 
nein — Verzeihung — das ſtimmt ja auch nicht. Sie — ich 
habe gehofft, ſie einmal heiraten zu können und habe es ihr 
geſagt. Und babe ſie gebeten, auf mich zu warten, bis ich 
mein Glück gemacht hätte. Hier im Oſten.“ 

„⸗Glück gemacht? Als Clerk irgendeines Handelshauſes, 
was? Glänzend geſagt. Sagen Sie mir bloß mal, lieber 
Freund, wie alt ſind Sie eigentlich?“ 

„Dreiundzwanzig, Kapitän.“ 
„Soſo — habe ich mir ungefähr gebacht. 

Alier — und was iſt's nun mit der Sigrid?“ 

„Sie hatte es mir verſprochen, zu warten, bis ich zurück⸗ 
füme — das war vor drei Jahren, als ich von Stockholm ab⸗ 
reiſte. Ich habe ſie ſo ſehr geliebt. Und kein Weib habe ich 
angeſehen, all die Jahre, obaleich es manchmal ſehr, ſehr 
ſchwer war. Bis heute.“ ů 
Heute.2“ 
„Da, da bekam ich einen Brief von ihr. Ich ſolle ihr nicht 

zu ſehr zürnen. Aber ſie glaube nicht, daß ich in abſehbarer 
Zeit ſoweit kommen würde, eine Familie zu gründen und 
zu ernähren. Es ſei alles ſo hoffnungslos, ſo ausſichtslos. 
Und ſie ſei ſchon ſechsundzwanzig, werde immer älter, und 
die Eltern, denen es gar nicht gut ainge, drängten auch ſehr. 
Alſo kurz und gut, ſie habe beſchloſſen einen Mann zu hei⸗ 
xaien, der ſich um ſie beworben habe Er ſei Profeſtor, 
Witwer, ſehe aber noch ſehr jung aus. Zwei reizende Kinder, 
vermüögend und vor allem, er ſei ein gütiger, warmherziger 
Menſch. Und wenn es auch nicht die große Liebe ſei, ſo wäre 
ſie doch überzengt., daß er ſie auf Händen tragen würde. Ich 
ſollte ihr vergeben und ſie zu vergeſſen ſuchen.“ 

„Hm,“ machte der Kapitän. „Wären Sie zehn Jahre älter, 

Ein ſchönes 

ſo würden Sie wiſſen, daß das eine alte und reichlich abge⸗ 
klapperte Melodie iſt. Aber ſo — was taten Sie?“ 

„Ich mar krank vor Zorn und Trauer und Verzweiflung, 
Herr. Ich fühlte mich belogen und vetrogen. Und beraubt. 
Unfähig zu arbeiten, rannte ich wie irxrſinnig durch die 
Straßen. „Darum alio,“ dachte ich, „all dieſe Entbehrungen 
und öles Sparen und — und das andere. Um nun weg⸗ 
geworfen und zertreten zu werden. Ich kochte vor Wut und 
Beſchämung. Schließlich beſchloß ich mich zu rächen — auf 
irgendeine Art: an ihr, an meinem Schickſal, an allem. Und 
da ging ich in eines dieſer Teehäuſer oben in der Stadt.“ 

Der Blonde ſchwieg wieder. Abwechſelnd färbte zarte 
Röte und tiefe Bläffe ſeine Wangen.   

„Und dann? ...“ bohrte ber 
weiter. 

„Da war ein Mädchen, das mir geſiel“, fuhr der Schwede 
ſort. „Ich gab dem Inhaber des Teehauſes ein Pfund — 
es war das letzte Gelb, was ich beſaß. Ich bekomme ja erſt 
morgen neues Gehalt und mein Erſpartes habe ich immer 
nach Stockholm geſchickt, um nicht in Verſuchung zu kommen⸗ 
Ich nahm ſie mit auf das Zimmer und —., ja, und küßte ſie. 
Sie war klein und zart. Sanft wie eine Blume ſah ſie aus 
und auch ſo unſchuldig. Wirklich, ich küßte ſie nur immer 
und ab und zu weinte ich. Es war ſehr läppiſch, nicht wahr? 
Aber das Mädchen, mit dem ich nur ein paar Worte rade⸗ 
brechte, ſchien mich zu verſtehen. Mich und meinen Kummer. 
Sie lächelte, wenn ich ſie küßte, und als ich flennte, wurden 
ihre Augen ganz dunkel und tief und traurig. Einmal ſah 
ich ſie genauer an —, und ich erkannte, daß es Sigrids 
Lächeln, daß es Sigrids Augen waren, Sie können ſich nicht 
denken, wie weh es tat, dies zu ſehen.“ 

„In dieſem Augenblick klopfte es an die Tapeteutür. 
Und da ich auſmachte, ſtand der Wirt davor und ſagte in 
bartem, ſchlechtem Engliſch, die Zeit wäre nun um und da 
wäre ein anderer Gaſt. Ich drehte mich um nach dem Mäd⸗ 
chen. Ich wußte ja, daß ſie nur eine arme kleine Geiſha war, 
und ſie wußte es gewiß auch noch beſſer. Denn ſie nickte mir 
ernſthaft zu und ſagte: „Ja — ja, uun mußt du gehen.“ 

Wiſſen Sie — mich dauerte nicht das Geld — vbaleich 
ich ſie kaum berührt, nur ein paarmal geküßt hatte. Aber ich 
ſah den andern, einen Chineſen mit widerlich ſchielenden 
Ange nund einem noch widerlichen Mund. Und dachte daxan, 
daß das Mädchen gelächelt batte, wie Sigrid zu lächeln 
pfleate. Da ſchob ich den Fremden beiſeite und ſchrie: „Nein. 
— nein!“ Aber: drei Pfund, Herr“ jagte der Wirt ruhig. 
Ich wußte, daß dies eine Unverſchämtheit war. Aber hätte 
er geſagt „eines“ — es hätte mir auch nicht geholfen, denn 
ich beſaß nicht einmal einen Schilling—. 

Ich wollte den andern, den Schieläugigen, weadrängen, 
obgleich das Ganze ja lichter Wahnſinn war. Aber er ſotzte 
ſich zur Wehr und das raubte mir alle Ueberlegung. Mich 
packte eine unbändige Wut. „Hund“ ſchrie ich oder ſo etwas. 

Kapitän unbarmherzis 

  Riß die Piſtole heraus und ſchoß auf ihn. Einmal, zweimal 

Bails- 
Oanziger Qol&s limme 

üeeeee. 

Deit im der Fremde 
Von Agnes Miegel 

Weit in der Fremde 
Immer biſt du mir nah — 
Wo ſind die Tage hin 
Da ich zuerſt dich ſah? 

Leichtſinnig und jung 
War ich und lachte ſo gern — 
Ach wieviel weinte ich 

Warſt du mir fern. 

Wie war das Leben da 
Lockend und unbekannt — 
Nach ſeinem bunten 
Narrenſeil griff meine Hand. 

Was ſo heiß ich begehrte, 
Alles verging, alles verblich — 
Nur eins blieb immer 
Ich liebe dich. 
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oͤder gar dreimal. Er ſackte zuſammen und rollte wie ein 
Stein die Treppe herab. 

Im näthſten Angenblick ſiel ein Dutzend von den gelben 
Qerlen, die irgendpwo aus dem Erdboden emporgetaucht 
waren, tiber mich her, überwälligten und ſeſſelten mich, 
Dann ſchleppte man mich fort — den Reſt ... uun, den 
wiflen Stie ſelber.“ 

„Ja,“ ſagte der Enhländer kurz und nachbenklich. Thimig 
war wieder ganz in ſich zufammengefunken. 

„Das Mädchen,“ flüſterte er endlich, „das hat alles ſicher 
nicht begrifſen. Aber daß der Mann ſterben, daß ich zum 
Mörder“ werden muſite — darau, auch daran hat Sigrid 
ſchuld. Weil dies Mädchen ihr ſo ähnlich ſah ...“ 

  

Tu Spu 
Novelle von Kees van Bruggen 

Onkels Vornehmheit war über jeden Zweiſel erhaben. 
Woher hatte er ſie? Niemand wußte es. Er wat eher ein 
gutmütiger und einſacher Mann als jemand, der ſich über 
ſeinen Rang erhob. Auch hatte er kein Geld. 

Denn Geld, ſiehſt du, wird eines Menſchen Anſehen nun 
einmal beträchtlich erhöhen. . 

Wenn Onkel zu Beſuch kam, galt dies als ein Ereignis 
von Bedeutung. Man holte den beſten Stuhl herbei und 
tat ein Holzſcheit in den Oſeu. Und es entſtand ein Flüſtern 
in der Küche, mit dem angenehmen Erſolg, daß ein Kuchen 
mit dem friſchen Kaffee aufgetragen wurde. 

Die Nichten, es waren drel, blickten feſtlich drein. Nicht 
ſofort, aber nach und nach. Zunächſt rief Onkels Invaſion 
eine Art Beſtürzung hervor. Jeder unterbrach ſeine Ve⸗ 
ſchäftigung, als ob er bel etwas Mißbilligenswertem ertappt 
wäre. Es dauerte eine Weile, bevor man ſeine Faſſung 
wiedergewonnen hatte und ſich überzeugte, daß es ja wirklich 
nichts Schlimmes war. zu häkeln, ein Buch zu leſen ober 
Kartoffeln zu ſchälen. War unglüctlicherweiſe anderer Beſuch 
da, ſo wurde dieſer plötzlich bei Onkels Eintreten eine Ver⸗ 
änderung der Atmoſphäre gewahr. Die angeregte und 
freundſchaftliche Unterhaltung hörte auf. Der Gaſt hatte das 
deutliche Gefühl, eine Familienzuſammenkunft zu ſtörnn, 

als wollte man über Erbſchaften ſprechen oder Gelb⸗ 
angelegenbeiten ordnen. Ein ſchneller Abſchied ließ die ſonſt 
gaſtfreie Familie ſichtlich aufatmen. 

Onkel ſelbſt rief ſolche Konſternation nicht hervor. Im 
Gegenteil, er liebte es, neue Bekauntſchaften zu machen und 

Abwechſlung in ſeine Unterhaltung zu bringen. Die unec⸗ 
wartete Flucht, die ſein Erſcheinen zu Wege brachte. irrilierte 
ihn. Es dauerte lange, ehe er ſie als eine Art Auszeichnung 
ſchätzen lernte. Manchmal war er nahe daran, die Schuld bei 
ſich zu ſuchen und zu fragen: „Das ſchienen eecht nette Leute 
zu ſein; warum flüchten ſie nur immer, wenn ich herein⸗ 
komme?“ ů 

Endlich glauhte er die richtige Erklärung gefunden zu 
haben. Die Nichten wollten ihn lieber für ſich allein haben. 
In dieſer Erklärung war etwas, das auch ſeiner Selbſt⸗ 
zufriedeuheit ſchmeicheln konnte. ů 

Onkel, der in ber Eintönigkeit einer Küſtenkolonie ſeine 
Lebeusrente verdient hatte, ſand Gefallen darau, ſeine Holb⸗ 
ſchweſter und ihre drei Töchter zu beſuchen. Stine war alt 
geworden nach dem Tode ihres Mannes. Aber die Kinder 
waren hübſche. fröhliche Mädchen, ſo zwiſchen achtzehn und 
füünfundzwanzig, er wußte es nicht genau. Sie hatten 
muntere, friſche Familiengeſichter, blaue Augen und blondes 
Haar, er verwechfelte immer wieder ihre Namen. 
Fand er ſie ſo alle vier beieinander, ſo vermißte er, das 

Familienleben mehr als jemals früher in ſeiner Wildnis. 
Eine ſarbige Dame hatte dort ſeine Haushaltung geführt, 
Unter vollkommener Neaierung ihrer Perfönlichkeit. Ihre 
Anweſenheit hatte er nicht bemerkt, nur ihre Ab het 
wäre ihm auſgefallen, aber dieſer Zuſtand kamen ů 
Sie ſtellte keine Anſprüche, ſie war nicht krank, ſie bekam 
keinen hinderlichen Familienbeſuch, ſie ließ ihn in Nuhe, ſo⸗ 
lange Grund beſtand zu der Annahme, daß er in Ruhe ge⸗ 
laſſen zu werden wünſchte, ſie leiſtete ihm G⸗ielljchait, wenn 
er das Verlangen danach deutlich merken ließ. 

  

  Dieſe fürſorgliche Ergebenheit hatte ihm ſein einkames 
Leben verſüßt. und erſt als die, Zeit für ihn gekummen wor⸗ 
nach Hauſe zurückzukehbren, erkannte er, daß ſo etwas wie 
eine Baziehuna beſtand zwiſchen ihm, und der ſchwar⸗en 
Frau. Er hatte dieſes Verhältnis nach lan 
wohnheit durch eine finanzielle Abjindungſ a 
feinem Gefühl, das zum Sentimentalen ueigte, die 
Uung damit nicht vollſtändig bealichen. Dies machte ihn 
der Reife nach Enropa ein bißchen ſtill. 
»Das lag nun ſchon lauge OQiukel hatte Zeit geu. 

    

   
    lig 

gehabt, unter Gleichfarbigen und Standesgeuoſſen „ein 

anderer Menſch“ zu werden. Im Klub, unter den Stamm⸗ 
gäſten, bekannte er ſich als Anhänger des engliſchen 
Prinzips, das keine Vermiſchung weißen und dunklen Blutes 
duldet. So dargeſtellt, ſchien es eine annehmbare und be⸗ 
ruhigende Lebenstheoxie. 

Den liebevollen Empfang bei Stine und ihren drei 
Töchtern genoß er ſparſam wie einen Leckerbiſſen. Mit 
Intereſie erkundigte er ſich nach ihren Studien und Ver⸗ 
gnügungen und gelegentlich auch nach ihren Zukunftsplänen, 
denn hübſche jnnge Mädchen verlangten doch auch noch etwas 

anderes von ihrem Leben, als Jura oder Muſik zu ſtudieren. 
Wacen denn noch keine jungen Leute in Sichtwettee“? 

In dieſer Beziehung ſchien man vor Onkel Geheimniſſe 
zu haben, direkte Autworten bekam er nie. Auch wenn er 
ſie unverhofft aufſuchte, traf er niemals Kandidaten, die ſich 
jähig und willens zeigten, die Zukunft der Nichten ſo blumen⸗ 
reich zu geſtalten, wie er ſich das gern vorſtellte. 

Auf dem Wege zum Klub hierüber in Gedanken ver⸗ 
ſunken und nach dem Abendſchoppen, auf dem Heimwege, 
noch immer deuſelben Grübeleien nachgehend, machte Onkel 

verwirrende Entdeckungen bei ſich ſelbſt. In der öden Wüſte 

ſeiner Seele begann etwas zu keimen. Ein Gefühl wunder⸗ 
lichen Urſprungs. Denn es hing zuſammen mit ſeinem 

früheren Daſein, als ob er vor dieſem Leben ſchon einmal 
gelebt und angenehme Dinge erfahren hätte. Die Möglich⸗ 
keit, daß es mit ſeiner ſchwarzen Lebensgefährtin in Zu⸗ 
fammenhang ſtehen könnte, wies er weit von ſich. Es war 
etwas Erhabeneres in ſeinem Gefühl und etwas aus viel 
früherer Zeit, wobei man an Seelenwanderung denken 

konnte oder an Wurzelſtöcke, deren geheimnisvolle Lebens⸗ 
kraft ſich unter der Erde fortpflanzt. ü‚ 

Das Wetter war ſommerlich und der Tag lang und ſtill. 
Onkel machte noch einen Umweg. Dann hatte er auch keine 

Luſt mehr zu eſſen. Er verſäumte ſein Abendeſſen. Um ſich 
zu zerſtreuen, ſah er ſich „Nanook, der Eskimo“ im Kino an. 

Durch ſonderbate Aſloziation brachte ihn die ſchneeige Ge⸗ 

ſchichte nach Afrika zurück, und noch einmal verwarf er den 

törichten Gedanken, daß das Beunruhigende etwas mit der 

ſchwarzen Nina zu tun haben könnte. Er prüfte ſein Alter 

und ſand ſich noch jung. Dann prüfte er ſein Alter nochmals 

und fand, daß er ein alter Herr wäre, der keine Torheiten 
begehen bürfte. Und wieder kam er auf die Nichten zurück 
und er wußte nicht, welche. Eine Unſicherheit, die ihn dann 

wieder ernüchterte. Denn wenn er es ſich einfallen liehß, an 

Verlieben und Heiraten zu denken, mußte er doch zu aller⸗ 
erſt wiſſen, wen er dabei im Auge hatte. 

Dies nun wußte er nicht. ů 
Er wartete vierzehn Tage und wußte es noch nicht. Er 

kam ſich närriſch vor, als er vor der Tür von Stines Woh⸗ 

nung ſtand. Er läutete, ohne ſich deſſen richtig bewußt zu 
ſein, und ging mit ſchweren Füßen die Treppe hinauf. 

Er traf Okje, die Jüngſte, Achtzehnjährige, allein im Vor⸗ 

zimmer. Das Hausmädchen ſang in der Küche ein Lied von 

Liebe und Rache. — 
Warum bekam er nun nicht wieder den beſten Stuhls? 

Warum wurde bein friſcher Kaffee gemacht? Warum lief 

Okje, die wahrbaftig noch vnor einem JFahre auf ſeinen 

Knien geſeſſen hatte, ungeduldig zum Fenſter und trommelte 
auf die Scheiben? ů 

In ſeinem verwirrten Kopf ſpielte ſich etwas Merk⸗ 

wüſrdiges ab. 

Kind ... “ begann er. „ 
In dieſem Augenblick läutete die Glocke lauter als nötig 

war. die Nichte ſprang aus dem Zimmer, führte im Triumph 
einen jungen Mann herein und ſtellte vor: 

„Onkel ... Hendrik Balting ..“ — 
Mehr ſagte ſie nicht, ſondern gab Hendrik einen Kus und 

Onkel ſtand dabei. 

(Berechtigte Uebertragung aus dem Holländiſchen.) 

 



öů Jngmwer ! hon Joe Corrie 
„Der erſte Preis fällt Nummer 24 zu. Erhebe dich von 

deinem Sttze, Nummer 241“ Der Schulmeiſter ölickte über 
ſelne Brillengläſer hinweg und heftete ſeinen Blick erwar⸗ 
tungsvoll auf Angus, das aufgeweckte Söhnlein des Gruben⸗ 
direktors., Doch Nummer 24 erhob ſich an einer anderen 
Ecke von ſeinem Platze — es war ein kleines Bürſchchen 
mit rotem Haar, in einem viel zu großen Wamfe, mit einem 
Taar Hoſen, die ein mächtiges apc0 bei ben Knien zeigten, 

vobye Schuhe, bloßfüßig. Es war ber kleine Thomſon, der 
iu der Erhrer den Spitznamen „Jugwer“ führte. Ihm fſiel 
der von einer Schulſtiffung geſpendete Preis für den beſten 
meſtas Seid Mäuſcht, 0 mit den Tteren!“ zu. Der Schul⸗ 
melſter war enttäuſcht, aber nicht Uberraſcht. 

„Ingwer“ hatte Talent zum Schreiben und Zeichnen, und 
anbers an dleken Gegenſtänden mehrGefallen denn jeder 
anbere. 

Alle Augen waren auf ihn gerichtet, als er ſich erhob, und 
ſein Geſicht bedeckte ſich mit Purpurröte. 

„Komm heraus aufs Podium, Thomſon“, Lſpes, ſetzt ber 
gehrer, Uud in einer neiten Anſprache, die er bem Knaben 
Batz, drückte er die Hoffnung aus, daß er den Preis, ein 

uch mit dem Titel: „Wie erreiche ich im Leben Erfolge?“ 
grüͤndlich leſen, die vielen Lehren, die es enthtelt, ſich zu 
erzen zu nehmen und ſchließlich, auch ſelber im Leben Er⸗ 

olge erüten werde. Dann bändiate der Schulmeiſter dem 
bebenden, zerſetzten, bloßflßigen Jungen, genannt „Ingwer“, 
den Preis ein. 

Was ſür einen Stolz erfülte ben Jungen, als er die 
cichwarze Straße herunterſtürmte, um an dleſem Nachmittage 
veigentn Mutter den Preis, den er bekommen hatte, zu zelgen 

„Leg's zu unters in die Kiſte“, ſprach die Mutter, „und 
mache es mit deinon ſchmlerigen Händen nicht ſchmutzigl“ 
„Eine Menge Albernheiten“, ſprach der Vater, „eß hätte 

jür dich mehr Sinn gehabt, wenn du ein Paar Laß Schuhe bekommen hätteſt, in Anbetracht des Umſtandes, dat du bald die Schule verläßt. Beeil dich mit dem Mittageſſen und lauf dann zum Schmied herunter, ob er mir meine Spihhacke 
ſchon geſchärft hat!“ 
„Den ganzen Abend bindurch verſchlang unſer kleiner „Jugwer“ ſein Buch und träumte davon, wie er es in der Welt zu etwas bringen und ein wohlhabender, und daher großer Mann werden werde. All die änner, die in dein Vyuche beſchrieben waren, waren aus der Armut zum Reich⸗ tum gelangt, warum nicht auch er? 
Und in derfelben Nacht träumte ihm davon, daß er non London aus einen Beſuch in der Schwarzen Straße machte, um ſeine Schulkameraden wiederzuſchen. Er ſaß in einem eleganten Luxusauto, trug einen hHalbſteifen Hut neueſter Mode und rauchte eine Rieſenzigarre. 

* 
Sie eilten raſch auſ dem Wege zur Grube dabin. Jeden Augenblick konnte das Hornſignal erſchallen und die Ein⸗ gangä⸗Kontrollſchrantke in den Schacht geſchloſſen werden. 
Der Regen rann in Strömen durch die? anſterntis, jeder Tropfen drang durch die Hoſen bis auf die Haut. 
Ber Vater ßielt jetzt inne und ſtarrte nach rückwärts. 
anp ſteckſt du denn, Himmel noch mal? Alſo kommſt du n 
„Jawohl“, hauchte Ingwer. 
„Was iſt denn los mit dir?“ 

„Ein Nagel iſt in meinem Schuh drinnen.“ Ingwer bleibt für eine Sekunde ſtehen. 
„Vorwärts, vurwärts“, ſchnarrt der Vater, „und weniger von den Narrheiten!“ 

ů mit Rahnenien nass Mlen Danm bemuchn — ibre Nummern zamen — und eilen dann den halbverfault tiegen⸗ gang än die Gribe herunter. Laüten Stiegen Herunter, berunter ſchreiten 8⁵ in den Abgrund, Lebeß berunter in den wahrhaftigen öllendarm, halb bi ind, balb blöbe, mehr Tier als Menſch, tappend, taſtend, ſich vorwärfs 
* 

Zum Dreiundzwanzigſten Male veröffentlichten die Zeitungen einen Artitel über mitch: weder um mich mit Lorbeeren zu ſchmücken, noch um mich berunterzureißen. Dieſer Artifel mußte übrigens eine amtliche Mitteilung ſein, denn ich jand ibn in genau demſelben Wortlaut in einem Duttend Blätter wieder Er lautete ſolgendermaßen: „Ein ſta txköpfige Sonderling verſucht zum dreiund⸗ öwanzigſten Male Selbſtmord zu begehen! „Geſtern murden in einem Hotel in der Maubeuger Straße plötzlich die Gäſte durch ſtarken Gasgeruch beunruhbig:, der aus dem Zimmer 25 kam. Dieſes Zimmer hatte Herr Thomas Horribel inne. was unſere Leſer nicht überraſchen wird. Es bandelt ſich um jenen ſeltſamen jungen Mann, der anſcheinend ſeit drei Jahren die Rubrik Berſchiedenes“ mit Beſchlag belegen will. Man ſchlug die Tür ein und fand Themas Hoxribei leblos auf ſeinem Lager auggeſtreckt: ein an den Polizeikommiſſar des Reviers gerichteter Brief lag, in die Augen ſallend, auf dem Tiſch. Wie⸗üblich, bat Herr Horribel bie Behörde, auf niemanden einen Verdacht zu werfen, denn es handle ſich um einen Selbſtmord. Wie üblich, war man zur rechten Zeit gekommen, um den Un⸗ glücklichen vom Tode zu exretten, und dies dant der Schnellig- keit des Herrn William Tommev, eines amerikaniſchen öů Kers Tbomas Dorribel mis Hotels. Wie üblich, beleidigte U 0 orribel nit knat i i ie i 
muüen 9— Inicht zu knapp dielenigen, die ihn 

an widmete mir eine ganze S i 
Bild himeu. e ganse Spalte und fügte mein 
Was die Beleidiaungen betrifit, ſo ließ ich mich damit nicht Ilumpen, um ſo weniger, als ich eine langweilige Aus⸗ einanderſetzung mit dem Polizeikemmiſſar vorausſah, der, wie alle feine Amtsbrüder, das unabweisbare Bebürfnis verſpürte, mir eine Moralpredigt zu halten. Ich leide nicht an Verfolgungswahn, aber ich fange doch on, zu glanden. daß übermenſchliche Viächte ſich ein wenig meiner beicheidenen Perſon bemächtigen. Haben Sie nie⸗ mals einen Mienſchen gekannt, der trotz des feſten Willens. Lic‚ ans der Welt zu ſchaffen, nicht zu ſeinem Kle geiangte? Dreiundzwanzig. fehlgeſchlagene Selbitmorbperſuche be⸗ immer eine feltene Unfäbigkeit und entehren naich auf 
Wie ablich — nach der Ausdrucksweije der Zeitungen — begab ich mich, ſodald die Zuſammenkunft mü dem Kom⸗ miſfar beendet war. auf die Suche nach Arbeit. Ueberall verſchloſen ſich die Türen vor mir, anſangs konnte ich kleine Beſchäftigungen „Aber man jagte mich bald unter nichtigen Vorwänden davon. Jest ſcheint es, als ob ein autter Genius uUüberall vor mir hergehe und ſich Mühe gebe. mir alle Türen vor der Naſe zuönſchlagen. Wenn ich wenigſtens Hungers ſterben könnte! Ich habe es dreimal verſucht, und als ich bis zur äußerſten Grenze der Wider⸗ ſtand⸗jähigkeit gekommen war, in dem⸗ Moment, wo ein letzter Bewaßtſeinsſchimmer mir enblich eine Freude er⸗ ichloß, weil ich glanbie. es je: mir nun geglückt,— da tanchte eine aute Seele auf und ſtopfte mich voll Mit Fleiſchbrühe und Hühnchen. brachte mich wieder auf die Beine und ſtieß mich Dann mit einer kleinen Gardinenprebigt nuf die Straße. 

  

  

  

  

mübend, ſich windend, brehenb, örummend, fluchend, läſternd, 
und all bies für daß gewöhnlichſte Ding auf Gottes Erd⸗ 
boden — trockenes Brot! 

Durch die niedrigen Schachtwege, mit den irgeſchunſes! 
lämpfend, die auitſchen, weil ſie nicht mit Feit geſchmlert 
wurden, init zerſchundenem⸗Rücken, ſich bemühend, die Förder⸗ 
wagen zu heben, wenn ſie auf einer falſchen Schienenſtrecke 
lavſen, 0 ME= tet Ingwer ven, ganzen Tag hindurch, bis zu 
den Knien im Woſſer Heiben während ihm bie ſchweißbedeckten 
Febeu ſeines Arbeitstleides am Leibe lleben. — 

„Seid menſchlich mit den Tieren“ — „Wie erreiche ich im 
Leben Erſolge?“ — „Eine Schulfilftun des Vereines — 
Grüne Hoffnung.“ ů 

„Ich hrenthi, ich wäre tot“, ſpricht Ingwer ſo manches 
Mal während dieſer Nage, ſein Tränenkrüglein neben dem 
elgenſinnigen Grubenhunt ausweinend. ů 

Doch die Zeit vergeht, Monate gehen vorüber, das Fleiſch 
wirdb härter ünd es lommt über ee aroße Gleichgültig⸗ 
keit gegenüber allem, die auch ganze Generationen der Thom⸗ 
ſons vor ihm erkriffen hatie, „Wie erreiche ich im Leben Er⸗ 
folge?“, das war ein Ding mit zerfetzten Decteln, lemußſh, mit 
jerriſſenen Seiten. Seine wröbie offnung war — ſtänvige 
rbeit ſür eine Zeitlang — ſein größter Jugendtraum — eln 

Konfektionsanzug mit langen Hoſen, 
in⸗ oder zwelmal beſuchte er während dieles Winters auch 

die Abendſchule, aber er ſchlief während des Unterrichtes vor 
Müdigkeit ein. So lletz er es in ſein, und ſtand lieber an der 
Straßenecke, börte den lauten Unterhaltungen über Sport zu, 
den ſich immer wieberholenden Erfahrungen, die man aus ver 
Grube auftiſchte, und ſchließlich gewann er auch eine unzüchtige 
Kenntnis über fexuelle Dinge. 

Und balb lernte er „Kopf ober Abler“ ſpielen und verlor 
ſeinen letzten Penny lächelnd. 

Die Hand, die einſt ſo geſchickt geweſen war, den Zeichen⸗ 
ſtift zu führen, bekam Erfahrung. Kreuze auf Fußball⸗Wett⸗ 
coupons zu ſetzen und Einſätze deim Buchmacher zu machen. 

Die Sonntage verbrachte er von früh bis abenbs in einer 
Spielhölle, die im alten Maſchinenhauſe der „Nanch⸗Grube“ 
untergebracht war. Und taum ſiebzehn Jahre alt, war er be⸗ 
reits ein Mann, der in das Wirtabaus „Gothenburg“ wie zu 
Hauſe einging, ohne zu zucken, ohne vor Scham zu erröten. 

2 c‚ bin ein junger Thomſon, und wer lann ſich mit mir 
meſſen? Will einer mit mir einen Fündel wagen!“ Ingwer 
laſtet aus der Schenke auf die Straße hinaus, ſeine Heraus⸗ 
forderung mit lauter Stimme brüllend. 

Er hatte ſoeben zehn Schillinge bei einem Wetiſpiel ver⸗ 
loren und eine Niete gezogen. Er bot einen kläglichen Anblick, 
denn er war heute das * Mal in ſeinem Leben betrunken. 
Sein Vater geht jetzt zu ihm heran. 

„Mach, daß du heimtommſt, mach keinen Narren aus dir 
jelber, geh' heim, ſag' ich dir!“ 

Er packt ihn beim Rocke. „Ingwer“ reißt ſich los und wirft 
ſeinen Rock auf die Erde. 

„Du alter Eſel — —“, Er nimmt gegen ſeinen Vater einen 
Anlauf und ſtürzt zu Boden. Eine Menſchenmenge ſammelt ſich 
um ihn herum. Ingwer ſteht unſicher auf, in feinen Augen 
leuchtet Tollheit. 

„Wo iſt der alie Eſel — Laßt mich zu ihm!“ 
Seine Kameraden raufen mit ihm. Er ſchlägt wie ein wildes 

Tier um lich, bis er erſchöpft zu Boden ſinkt. Dann beginnt er 
wie ein kleines Kind zu heulen. Man bringt ihn heim unb 
ſetzt ihn in einen Lehrſtuhl neben dem Herde nicder. 

Mit zitternden Fänden löſt ihm ſeine Mutter das Henid 
beim Halſe, ſchnürt ihm die Schuhe auf, während er ſeufzt und 
raſt und dann wieder verſpricht, nie mehr durch die Türe eines 
Wirthauſes zu gehen. Doch die Mutter ſchüttelt ihr Haupt — 
ſie weiß es anders. „ 

Dieler Vorfall mit dem jungen Ingwer ereignete ſich am 
Abende, als Angus, das Sö nchen des Herrn Bergwerk⸗ 
direktors, die Univerſität bezog. 

  

Eine gufe Ktellumg von Eilenne Oil 
Aber Spaß beiſeite! Die Leute ſagen mohl, man dürfe nie für Zukünftiges einſtehen. Wenn ich jeboch wirklich noch bundext Sous hätte, ich mürde ſie verweiten, zehn gegen eins, daß das vierundzwanzjgſte Mal zum Ziele führt. Und das ſoll nicht für hundertundſieben Jahre gelten, ſondern für ſofort, ſobald das Suhiekt von Amerikaner, der ſo leiden⸗ ſchaftlich mit ſeinem Kaugummi beſchäftigt iſt, ſich beauemt, mir dieſe Bank ganz allein zu überlaſſen — die einſamſte in den Buttes Chaumont. Aber der Amerikaner macht ſich nicht nur nicht weg, ſondern faltet forgfältig ſein Blatt -Arkanjas Herold“, wirjt es hinter die Bank, grüßt mich und ſagt: „Es freut mich fehr, Herr. Thomas Horribel, die Bekannt⸗ ichaft eines verfehlten Selbſtmörders zu-machen!“ 
Zu gewöhnlicher Jeit v»rachte ich dieſen amerikaniſchen Akzent, der aus den Tieſen der Naſe kommt. In dieſem Augenblick aber bringt er mich beſonders zum Kochen. Ich würde wetten Nein, ich wette üm gar nichts, denn ich kin nicht ſebr gewitzt in Wetten, und ich hätte die Wette ſchon verloren, die ich vorhin bald eingegangen wäre. Aber ich ſpüre eine wahnfinnige Luft, anſtatt eine Antwort zu geben, das Kügeſchen u verſchlucken, das ſich in meiner Weſtentaſche beſindet. au Stelle der ühr, and einen letzten Seuſzer in des Nankees Geſicht zu tun. Der jedoch fährt fort, obne ſich um mein mürriſches oder unhöfliches Schweigen Gzekürmmern:. Ich mill Ibnen ſagen, warum es mich freut. 

Lee asdeiges torſen Kin. Dun Sie in Kr Taige Deben. 2. „angelchen kauſen will, das Sie in der Taſche ßen, an Stelle der Uhr. Begreifen Sie?“ ice be 0 
Ich begreife nicht und erwarte die Fortſetzung. Der Amerikaner bält mir eine Kaugummitablette bin, wie man etma eine Zigarette anbietet, and erklärt mir: Idd kenne Sie ſchon ſeit langem, Herr Tbomas Horribel, genan ſeit dem fünften Ppe Kochvicht. Selbſimord. Ich war in Neu⸗ vork, als ich die Nachricht darüber im „Arkanſas Herold“ baße ich bes Scif beiit —— Wi Saorks Davon. Da i iff beſtiegen und bin na⸗ aris gekom ‚.„ -Einzig meinelbalben?“ 5 * men „Eindig Ibretwegen! Ich erjuchte die Agentur um Aus. kunkt. mn Sie wären, und die Agentur entdeckte, daß Sie kleine Tiere aus Hold bemalten —“ U ⸗Stimmt ganz genau. Ich habe Geld ſeben, damit Bertel Sie vor die Türe ſetze en n Nein Blnt ſpringt wikd aaf, wenn der Amerikaner mich nicht um Kopfeslänge überragte, würde ich ihn auf der Stelle erwürgen. Aber znerſt die Fortſetzung abwarten! 
„Ich babe ſogleich geſehen, daß Sie ein junger Mann von 

„ „. n ſchönſter Inkunft wären. Aber dem Glück mußte ein wenig nachgeholfen werden, damit Sie Erfolg hätten. Ich gab unn Geld oder dohte überall bort, wo Sie um Arbeit borſprachen. Und wenn Sie keine Arbeit hatten, begingen Sie Selbſtmord. Dann kam ich., um den Strick durchzuſchneiden, oder Sie aus dem Waſſer zp ziehen, oder am die Tür mit einem Fußtriti einguſtoßen, wenn Sie Gas genug geſchluckt hatten ich Seihie große Geſtalt weckte in mir keinerlei Fürcht mehr: ich werde ihn erwürgen, dieſen Mann da, inmitten dieies   

Parkes. Keine Geſchworenen werden ſich dazu hergeben, 
mich zu verdammen. 

„Behalten Sie Ibre ſchwachen Hände nur für ſich,“ ſagr 
er, „fonſt fliegt Ihnen ein Fauſtſchlag ins Geſicht, und da⸗ 
würde die Erxklärung verzögern. Jetzt will ich nicht mehr. 
daß Sie ſich aus der Welt ſchaffen, weil Sie den Rekord 
geſchlagen haben —“ 

„Weſchen Relord?“ 
„Den Rekord, jawohl. In Amerita habe ich einen jungen 

Mann zu zwölf Selbitmordverfuchen gebracht und da war 
er ſich dummerweiſe vor einen Zug und kam um. Tann ein 
anberer auf neunzehn; der iſt an einer Lungentrankheit ge⸗ 
ſtorben. Nan wird niemand mehr ihren Rekord ſübertreffen. 
Ich werbe übrigens die Augen ofſen halten. Ith bin William 
§. Tommey, Impreſario, und ich verpflichte Sie jür Amerila, 
bei hundert Sollar wöchentlich; ich merde Sie dem Publikum 
vorflihren und Sie ſpieken dann einen Selbſtmörderſketſch..“ 

Die menſchliche Natur iſt wahrhaft voller Wechfelfälle; 
einen Augenblick vorher wollte ich dieſen anten Mann er⸗ 
witrgen, weil er ſich meiner Selbſtmordabſicht wiberſetzte, 
und letzt Uberläuft mich ein Schauer bei dem Gedanken an 
dieſen Sketſch. Wetche Wunder können handert Dollar pro 
Woche ecwirten! 

„Ein Selbſtmörderſketſch?“ 
„Eln Sketſch vom verfehllen Selbſtmord, wollte ich lagen!“ 

(Berechtigte Uebettragung von Hermann Lemmerz 
und Gerhard Schäte.) 

Ein SeschhüftSman 
Von Boörge Jeuſen ů 

„Ludwig war bamals nur ein armer Schlucker“, ſagte 
Nens zu Peter, während ſte nebeneinander die Strahe ent⸗ 
lang gingen, „Er hat es aber trotzdem verſtanden, ſein 
Schäſchen ins Trockene zu bringen, feitdem ich ihn zuletzt 
geſehen habe, Haſt du nicht beobachtet, wie er mit den 
Augen gewiſſermatzen zwinkerte, als er ſich von uns ver⸗ 
abſchiedete und ganz unerwartet über die Straße ging, wo 
ſein Auto ſtand. Das war, als wollte er ſagen: „Da könnt 
ihr ſehen, meine Freunde — Jens, der Klaffenerſter war, 
und all ibr anderen — euch prophezeite man eine glänzende 
Zukunſt — ja — und nun — ſeht euch nur mein Auto an 
— ja — ja — elegant — Aüc wahr? Ich könnte euch ganz 
gut zu einem ſeinen Abendbrot einladen, wenn ich wollte, 
Aber — man muß ſchließlich etwas auf ſich halten — und 
ich mache mir nichts daraus, als Parvenu aufzutreten — 
ha — 

„Da — und?“, fragte Peter. „Nur kein Neid! Er bat 
es jedenſalls verſtanden, Geld zu verdienen, was eine der 
wichtiaſten Künſte iſt. Du und ich, wir mußten beinahe 
unſre Taſchen umkrempeln, um die ſchäbige Flaſche Wein 
zu bezablen, zu der wir ihn ſo großzügig eingeladen hatten. 
Das war ein rechter Triumph für ihn — Donnerwetter — 
und dann das Auto, das draußen wartete. Wie hat er's 
aber angefangen? Itt ſeine alte Tante Maren geſtorben— 
oder wie?“ 

„Nein“, lachte Jeus, „die Sache iſt im Grunde viel 
ärgerlicher, denn ich bin auch eins ſeiner Opfer. Du ent⸗ 
ſinuſt dich vielleicht, daß er eine kleine Zeitſchrift ins Leben 
geruſen hatte, die aber nicht florierte?“ 

„Ja — deſſen entſinne ich mich gut.“ ů 
„Dann geſchah, es, daß er eineß Tages die gute Idee 

ſeines Lebens hatte — die Idee alſo — nicht irgendeine — 
und das wurde die Urſache zum Wohlſtand, zum Auto.“ — — 

„Eines Tages wurde alfo die aganze Stadt mit Lauf⸗ 
zetteln überichwemmt — man wurde aufgefordert, an einem 
Wettbewerb teilzunehmen — man follte die beſte Novelle 

reiben — für Ludwigs Blatt — als erſter Preis war eine 
illa am Strand auserſehen. 

Ludwia konnte ſich bald nicht mehr vor Arbeit retten. 
Die Leute ſeben ſich gern gedruckt — Ludwig ſpekulierte 
alfo auf die Eitelkeit der Menſchen — und — dieſe Speku⸗ 
lation ſchlug nicht fehl. Leute aller Altersſtuſen und Be⸗ 
ruſe beſtürmten ſein Büro. Er ſah ſich geßwangen, ſeine 
goldene Uhr zum Pfandverleiher zu beingen, um einen 
Piccolv engagieren zu können, der die Kunden anmeldete 
uſw. Einer nach dem andern erſchien, um ſeine geiſtigen 
Produkte abzuſetzen. Ludwig hatte einen Blumenkorb auf 
feinem Schreibtiich angebracht und ſich ein Paar große lite⸗ 
rariſche Hornbrillen auf die Nafe geſetzt. „VBitte, nehmen 
Sie Platz!“ ſagte er und las das jeweilige Manuftript 
außerordentlich ſorgfältig durch, während der angehende 
Schriftſteller nervös ſeinen Hut zwiſchen den Händen drehte. 

„Ja“, jagte Ludwig nach einigen Augenblicken tiefen 
Nachdenkens, „ich finde wirklich, daß die Sache ausgezeichnet 
iſt — ich will Ihre kleine Novelle gern aufnehmen.“ Er 
blickte über die Hornbrille hinweg und fügte hinzu: „Ich 
hbabe aber ſchon eine Unmenge Material liegen. Es kann 
alſo noch eine Weile dauern, bevor die Arbeit veröffentlicht 
wird. Sie müſſen genau darauf achten, wann die Novelle 
ericheint, und am gleichen Tage können Sie ſich Ihr 
Honorar bier bei mir abholen — 25 Kronen — ſind Sie 
damit einverſtanden?“ 

Der Glückliche war ſelbſtverſtändlich einverſtanden und 
kaufte treu und brav mit den tauſend anderen Leuten 
Ludwigs Blatt — jeden Tag, den Gott werden ließ. — Er 
hat jetzt ungefähr ſo 50 000 treue Käufer — und alle ſind 
ſie ſo gaute Freunde.“ 

Nusmmor 
Rechtſchreibung. Blonb betritt mit ſeiner Frau ein Kabarett. 

Am Eingang ſteht er einen Augenblick allein, als ihn auch ſchon 
Lula mit einem Freudenſchrei begrüßt. — rau Blond be⸗ 
trachtet die Kleine jovial. Blond ſtottert: — „Sarf ich dich—— 
mit Fräulein Lula — — Thran bekannt machen?“ — Frau 
Blond lächelt: „Endlich kann ich Ihnen ſagen, liebes Fräulein, 
daß man in Brieſen „Sie“ groß ſchreibt!“ 

Atelierleben. „Wat beliekſt vu deine Socke — und ziehſt ſie 
nich an?“ — „Die is in janzer Breite durch, an de eben — 
nu weeß ick nich, durch welches Loch de Einfahrt jeweſen is!“ 

Herbſt an der See. „Ihr Fräulein Braut iſt wohl ſehr 
ſportlich — ſie taucht Ine zmü- — „Aus Ordnungsſinn, 
ſie holt immer ihre Zöhne zurück.“ 

Der. Hut. „Was haben Sie für einen entzückenden Hut, 
näbiges Fräulein.“ — „Den hab' ich ſeit zehn Jat ren. Sieben 

Jahre trug ich ihn ſo, wie er war. Vor zwei Jahren ließ ich 
ihn umpreſſen. Vor einem Jahr ließ ich ihn färben. Und vor 
drei Monaten hab' ich ihn in einem Reſtaurant vertauſcht.“ 

Zirkus. Der „Kautſchukmann“ beſchwert ſich beim Direktor. 
Der Direktor: „Bitte fehr, worüber haben Sie zu klagen?“ — 
Der „Kautſchukmann“: „Ueber den „Herkules“. So oft er einen 
Liebesbrief ſchreibt, radiert er mit mir! ů 
Der ſparſame Schotte. Mr. Macpherſon iſt ſelbſt in Aber⸗ 

deen wegen ſeiner Sparſamkeit bekannt. — Er läßt zum Ge⸗ 
burtstag ſeiner Frau den gemeinſamen Sohn Jim photo⸗ 
raphieren. — Sie fragt: „Warum nur Iim — unb nicht auch 

John?“ — Mr. Macpherſon antwortet: „Sie ſind doch 
Zwilinge!: „ 

Verwertung „Herr Chei, wir haben noch ſo viel alie 
Haarnetze auf Lager — was tun wir damit?“ — Werden als 
Sommerkleider verkauft.“ ·. 

   

—  
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Ein ganzer Danpfer fliegt in die Luft 
Dolseuſchwere Exvl, im ube.5 Wißie von Groningen 

Süie ang Groningen in olland gemelbet wirb, if dort 
Larrpſe auſ dem Kielcdiey der Dampflefſel eines Shtepe. 

da 

— 

mpfers explobiert. Die Gewalt der Exploſion war ſo groß, 
bie zwei Männer, die die Bebienungbmannſchaft des 

Schleppers bildeten, über mehrere Häufer hinwea hboch in 
die Luft gelchleubert wurden. Ibre neritümmelten Leichen 
wurden in einer Entfernung von mehreren hundert Metern 
ans verlaleb Ferner wurden zwei anbere Perſonen gelbiet 
und verſchiedene Verſonen mehr oder minder ſchwer verletzt. 
Auch der burch bie Exploſion angerichtete Sachſchaden iſt ſehr 
gro. Mehrere Häuſer find eingeſttürzt, einige Arbeiter 
jchwer verletzt. Tanſenbe von ſFeufterſcheiben ſind zer⸗ 
trüimmert. Infolge ber Explolion ſprang auch ein Gasrohr, 
wobei das ansſirümende Was Feuer fina. Der Brand konnte 
von ber ſchnell alarmierten Feuerwehr balb gelöſcht werden. 

Die Exploſionskataſtrophe iſt auf die übermäßige In⸗ 
anſpruchnahme des Dampfkeſſels zurückzuführen. Burchden 
gewaltigen Luftdruck wurde der ganze Dampfer ausein⸗ 
andergeriſſen. Die verſchiedenen Bruchſtücke wurden fünf⸗ 
zehn Meter emvorgeſchleudert und verſanken darauf zum 
Teil im Waſſer des Kanals Winſchoterdlep, zum Teil wurden 

ſie gegen die umliegenden Häuſer geſchleudect. Die Dächer 
und die oberſten Stockwerke mehrerer Häuſer wurden von 
den ſchweren Etſentellen durchſchlagen. Eine Anzahl Haus⸗ 
bewohner wurde von den einſtürzenden Trümmern in ihren 
Betten getrokfen. Die Leiche des einen der beiden Heizer 
wurde in eine Wohnnng Uinelugeſchleubert, der Koyf der 
Leiche des anderen in weiter Euiſfernung vom Rumypf anl⸗ 
gefunden. Die ganze Stabt murbe burch das Getöſe der 
Explofton aus dem Schlaße geſchreckt. Bis jetzt zühlt man 
außer den vier Toten ſechs Echmer, uub mehrere Leichtver⸗ 

Ge Keaſer Des, SeleereenLertanliag — noh, Leihiil ferkapitäns — noch vermißt. 
Wahrſcheinlich find ſie ertxunken. 

Großßfeuer im Focibiirg 
Bater und Kind ſchwer verletzt 

Das unmittelbar neben dem alten hiſtoriſchen Martinstor 
in Freiburg ti,. Br. befindliche fünfftöckige Haus in der 
Kaiſerſtraße ſtand von geſtern W. 9 Uhr in Flammen. 
Das Feuer entſtand in einem im Parterre Gefamin Blu⸗ 
menladen und verbreitete ſich mit raſender Geſchwindigkeit 
durch das Treppenhans, ſo daß den in den oberen Stock⸗ 
werken ſich aufhaltenden Perſonen der Ausweg zur Straße 
verſperrt war. Der Inhaber des Blumengeſchäftes lief im 
breunenden Treppenhaus in ſeine im dritten Stock geletzene 
Wohnung, um ſein Kind zu retten. Er konnko auch mit dem 
Kind das Freie erreichen, Poch ertitten veide ſo ſchwere 
Brandwunden, daß nur gkringe Ausſicht beſteht, ſie am 
Leben zu erhalten. 

Nach etwa zweiſtündiger Tätigbeit der Feuerwehr kounte 
das, Großſeuer ſo weit eingedämmt werden, daß jegliche 
weitere Gefahr beſeitigt war. Das Haus bis zum Dach⸗ 
geſchoß hinauf iſt zum größten Teil ausgebrannt. Das Be⸗ 
finden des ſchwer verletzten Inhabers des Blumengeſchäftes 
und ſeiner achtjährigen Tochter iſt weiter bedenklich. 

Manereinſturz in Belgien 
Ein Toter, brei Verletzte 

Infolge eines Erdrutſches ſtürzte geſtern nachmittag auf 
einem Grundſtück in Berlin⸗Wilmersdorf eine drei Meter 
hohe und etwa acht Meter lange Mauer ein. Ein Arbeiter 
aus Zoſſen wurde verſchüttet und konnte nur als Leiche ge⸗ 
borgen werden. Drei Arbeiter wurden leicht verletzt. 

„Das Urteil im Gartzer Brückenprozeß. Rach faſt vier⸗ 
wöchiger Verhandlung wurde geſtern im Gartzer Brücken⸗ 
prozeß in Stettin das Urteil gefällt. Wie erinnerlich, kamen 
bei dem Einſturz der Brücke drei Menſchen ums Leben, 
zͤwei wurden ſchwer verletzt. Die Angeklagden Reichert 

  

* 

  

Caſitletgangen abgeſpielt. Ein 16jähriger und ein 143 

  

und Firch wurden freigeſprochen, die Angeklagten Lorenz 
und Habicht zu le ſechs Monaten Geſängnis wegen ſahr⸗ 
läſfiger Tötung und Körperverletzung verurtellt. 

  

Expiodierende Paukete 
Hapas berichtet aus Bordeaux: Ein Rechtsanwalt und 

Paß Bürovorſteher erbtelten in ihren Wohnungen ſe ein 
oſtpaket zugeſtellt, die beim Oeffnen explodierten. Es 

wurde feſtgeſtellt, daß es⸗ſich um Höllenmaſchinen handelte. 
Belde wurden verletzt. Anf der Poſt wurden zwei weitere 
Pakete geſunden, die ebenfalls Höllenmaſchinen euthielten. 
Man alaubt, daß es ſich um einen Racheakt handelt. 

     

  

—* 

Amerika ſtellt wieder Schnaps her 
Ein Bild aus dem ſonſt trockenen Amerika. Es zeigt Re⸗ 
ierungsbeamte bei der amtlichen Abnahme eines Faſſes 
bistv, der neuerdings in beſchrünktem Umfange für mebi⸗ 

Daulte wecke wleder in Amerlka ſelbſt hergeſtellt werden 
arf. Allerdings, ſoll die Jahretproduktion nicht mehr als 

165 verartiger Fäſſer betragen, von denen jedes 50 Gallonen 
enthält. Oß der Whisty nun tatſächlich i nur mebiziniſchen 

Zwecken zugeführt werden wird, ſtehi freilich noch nicht feſt. 

Sich ſelbſt verbrannt 
Der Lehrer Biber in Zechlin bei Kolberg wurde, nach 

einer K mit Ve dr „Volkszeitung“, in ſeinem Schlafzimmer 
in dem mit Benzin und Oel gelränrten und in Brand ge⸗ 
ſteckten Bett mit ſchweren Branbwunden aufgefunden. Es 
wurde feſtgeſtellt, daß Biber als Geſchäftsführer ger Spar⸗ 
und Tarlehenskaſſe durch Wechſelſchiebungen eine bedeutende 
Summe unterſchlagen hat, Biber hatte die Kaſſen⸗ und 
Geſchäftshücher mit ins Bett gelegt, um ſie bei dem Brande 
zu vernichten. Vorläufig iſt ein Minus von rund 12 000 
Mark ſeſtgeſtellt. 

Ein Schüler als Mürder 
In einem Budapeſter Vorort hat ſich dieſer 10M5 eine 

riger 
ſchüler gingen mit zwei Mäbchen ſpazieren. Der Aeltere ver⸗ 

ſuichte ſich davurch wichlig zu machen, daß er ſich rühmte, mit 
einem Revolver, den er vorwies, jede Latze, die ihm über den 
Weg laufe, töten zu können. Als die Mädchen ihn auslachten, 
richtete er bie Waffe mit bemuRuf „Wer will zuerſt ſterben?“ 
auf ſie. Ironiſch antwortete das eine „Ich“, kreiſchte äber auf, 
als der Jüngling ihr die Waſfe auf die Bruſt“ ſetzte. Der 
14jährige ſchlug darauf vem Ki rigen die Waſjſe aus der 
Hand und die beiden Mädchen eilten davon. Als ſie nach eini⸗ 

ſer Zeit zurücklehrten, lag der 14jährige erſchoſſen in ſeinem 
lut. Der 16jährige Schüler iſt geflüchtet und konnte bisher 

noch nicht wieder aufgefunden werden. öů 

  

Raubüberjall auf eine Veuthener Bant 
Die Täter entkommen 

In die Bank Przemyslowow auf der Glelwitzer Straße 
in Benthen brangen geſtern nachmittaß gegen 6 Uhr fünf be⸗ 
walfnete Männer ein. Sic benutzten aleichzeitig mit einem 
Hankkunden die vom Hausflur nach den Bankränmen fütß⸗ 
neſcf, Tür, die Eingangstür von der Straße war bercils 
geſchlollen. Die Ränber bedrohten das Perſonal mit den 
Waſfen und zwangen vier Angeſtellte, ſich mit dem Geſicht 
nach der Wand hinzuſtellen, den Kaſſterer und ben Bank⸗ 
kunden aber, ſich auf den Boben zu legen. Zwei Räuber 
ſprangen darauf in den Kaſfenraum uud raubten ungefähr 
16 0%0 Mark beutſches Geld und 2500 Zloty, Darauf ver⸗ 
ließen ſie das Hankhaus durch den Hausflur, zogen die 
Schlüſſel der Tür ab und ſchloſfen von außen aus zu. (Fie 
entkamen dann ungehindert anf der ſehr ſtark belebten 
Verkehrsſtraße. —..— 

Beamte, die Berbrecher aupumper 
Das Geheimnis des Spielers Rothſtein 

Der berüchtigte Neuvorker Spieler Rothſtein, der vor einem 
Johr auf unaufgetlärte Weife beim Kartenſpiel ermordet 
wurde, hat nach der Aufſtellung des Teſtamentsvollſtreckers 
Vermögensbeſtände hinterlaſſen, deren Wert auf rund 25 
Millionen Dollars geſchätzt wird. 

Unmittelbar nach der Ermordung Rothſteins ſtreagten die 
Erben einen Prozeß gegen den Teſtamentsvollſtrecker an, den 
ſie der falſchen Aufſtellung dex, Vermögensbeſtände beſchuldig⸗ 
ten; ſie wieſen dabei bereu, hin, daß der Spieler hohen Be⸗ 
amten der Stadt und der Regierung große Beträge geliehen 
habe. Die eingeleitete Unterſuchung erbrachte auch den Beweis, 

paß ein hoher Beamter ein großes Darlehen von Rothſtein 
erhalten hatte. 

Hierauf Ahaubie man die laue Führung der polizeilichen 
Unterſuüchi U zurückführen, zu müſſen, und im Zuſammenhang 
mit dieſer Veſchuldigung iſt auch der Oberkommiſſar der Neu⸗ 
vorker Polizei, Warren, unter dem Druck des Oberbürger⸗ 
meiſters von ſeinem Amt zurückgetreten. Mehrere Monate nach 
Rothſteins Tode wude ſein unter dem Namen „Fatiy Walſh“ 
bekannter Freund, der für ſeine perſönliche Sicherhelt verant⸗ 
wortlich und vorübergehend feſtgenommen worden war, in 
Miami in einem Hotel erſchoſſen. Es verlautete, daß er zu viel 
von dem Verbrechen wußte, und daß man den gefährlichen 
Mitwiſſer deshalb aus dem Wege geräumt habe. 

50 Jahre Ciowys 
Im Pariſer Mebramo-Zirkus ſand dieſer Tage eine ſel⸗ 

tene Jubiläumsfcier ſtatt, zu der ſich alle in Paris tätigen 
Clomns eingefunden hatten. Handelte es ſich doch um die 
Ehrung ihres Kollegen Aes, eines Zirkusclowns, der ein 
berben Jahrhundert bas Publikum beluſtigte. Der Clown, 

jer auf eine fünfzigiährige Tätigkeit in der Manege zurück⸗ 
blickt, iſt engliſcher Herkunſt, aber in Frankreich naturali⸗ 
fiert. Als Kind trat er zum erſtenmal in St. Petersburg in 
der. Arena auf, Mit ſechs Jahren war er Joctei, mit 
elf Jahren Radfahrequilibriſt, und zwei Jahre fpäter trat 
er dann in die Reihe der Clowns über. Ibes hat in den 
fünfzig Jahren felner Lauſbahn das Publirum in Konſtan⸗ 

Ptinopel, Berlin, Stockholm und anderen europäiſchen Haupt⸗ 
ſtädten beluſtigt. Er war in Liſſabon, als in Portugal bie 
Deaauntton ausbrach, und in Charleroi, als der Weltkrieg 
egann. 

Es gelang ihm zwar, Rußland zu erxreichen, aber er 
büßte unterwegs ſeine geſamte Garderobe ein. Srit 19017 
arbeitete er in Paris als Zirkusclown. Inmitten ſeiner 
Kollegen war er vin glücklicher Mann, und die Jubiläums⸗ 
feier verlief, wie es ſich bei der Anweſenheit ſo vieler be⸗ 
ruflichen Spaßmacher von ſelbſt verſteht, heiter und an⸗ 
regend. Getrübt wurde das Feſt nur durch die Erinnerung 
an den Tod des Vaters des Jubilars, der ebenfalls ein be⸗ 
rühmter Clown geweſen und wenige Tage vorher im Alter 
von 86 Jahren geſtorben war. 

  

Fingerabbruchsverfahren — 2000 Jahre alt! 
In Babylonien und Aſſyrien war ſchon vor 2000 Jahcen 

das Fingerabdruckverfahren üblich, wenn es ſich darum han⸗ 
delte, in einem Geſchäftsdokument die Identität einer Per⸗ 
ſönlichkeit feſtzuſtellen. Bei den Ausgrabungen im Bel⸗ 
Tempel zu Nippur fand man eine große Anzahl ſolcher Fin⸗ 
gerabdrücke. 

  

  

Jirhus, Tanzbar und Mordgeſchichten 
Neue Filme in Berlin 

Es gab wieder eine ernſte Möglichkeit unter einer Fülle 
von Bagätellen. Dieſe Möglichkeit iſt, um uns nicht zu ent⸗ 
täuſchen, traditionellerweiſe verſäumt worden. Karl Grune 
hpat Zuckmaners „Katbarina. Knie“ verfilmt. Wir kennen 
Grune mit zweiſachem Geſicht: den einen, der vor Jahren 
die Viſion der „Sträße“ ſchuf und einen anderen, der jüngſt 
den Hokuspokus von „Waterloo“ inſzenierte. Dieſer hier iſt 
eine Miſchung von beiden. In ſeiner photographiſchen 
Prägnanz, in der Kühnheit ſeiner Einſtellungen hat er den 
alten Schwung wieder. In der Laxbett, einen Gebanken zu 
Ende zu denken, gleicht er noch dem Kompromißler der letz⸗ 
ten Arbeiten. Allerdings trägt hier auch der Autor des 
Manuikripts, Franz Höllering, die Schuld. Die Geſchichte 
des alten tente Keine Knie, der mit der Würde eines 
Grandſeigneurs ſeine kleine Truppe durch die Lande führt, 
als ob es nicht die rofftnierten Maſchinerien der Großſtadt⸗ 
varietés gebe, bätte ſich zu einem Zuſammenſtoß zweier 
Welten auéwachſen müſſen. Oder zu einem Ausklang einer 
überalterten Eppche. Febenfalls zu einem Bekenntnit. Be⸗ 
kenntniſſe kiegen dem deuſſchen Fülm nicht. Eher läßt ſich 
ein Regiſſeur grandioſe Szeneß entgehen. Die Begegnung 
des Artiſten altehrwürbigſter Schule mit dem Höllenbetrieb 
moberner Riefenetabliſſements bleibt im Anfang ſtecken. 
Hier war der Weg, über Zuckmaner hinauszugehen. Zucl⸗ 
meyer gibt den „Erdgeruch“, die Atmoſphäre dieſer Men⸗ 
ſchen. Der Film tut es nicht. (Wo er es verſucht, etwa in 
der Sauffzene, überſchlägt er ſich.) Er wollte zu einem 
Weltbild kommen. Da er auf das eine verzichtet und das 
andere nicht erreicht, ſchwebt er in der Luft. Er iſt im 
wahrſten Sinne des Wortes ein „Seiltänzerſtück, geworden. 
Eugen Klöpfer, Sokoloff, Frieda Richard und die Sandrocl 
ſind wundervolle Spieler. 

Wie ſich Amerika Matroſenleben vorſtellt, erfährt man 
im „Mädel aus der Tansbar“. In U.S.A. iſt alles keuſch. 
Auch die Barmäbels in San Franzisko. Sie laſſen 85 wohl 
Geſchenke machen, aber ihr Gegengeſchenk iſt eine Ohrſeige. 
Ste kolettieren wohl und können gut verführen, aber weunn 
es loweit iſt, ſind ſie empört. Und erſt wenn ſolch ein braper 
Junge ihretwegen vor Gericht ſteht, dann ixeten ſie aus der. 
Reſerve beraus und nehmen alle Schuld auf ſich. Ja, ſo find 
die Haſenmädels von. San, Franzisko. Wers nicht glaubt, 
ſehe ſich Clara Bow an, die beinckhe überzeugend zu flen⸗ 
nen verſteht. Beinahe. —. — — 

7 
  

Den „Schrecken von Piccadilly“ hat Edgar Wallace auf 
dem Gewiſſen. Wenigſtens iſt der Film nach ſeinem Roman 
gebreht. Auf ein paar Geſpenſter oder Verbrecher mehr 
kommt es dabei nicht an. H. E. 

Moslaner Polenit un Grunonſii 
Der gegenwärtige Leiter des Moskauer Jüdiſchen Akade⸗ 

miſchen Theaters Michoels tritt in einem Offenen Brief 
in der Moskauer Wochenſchrift „Rabotſcht i Iſkuſtwo“ („Der 
Arbeiter und die Kunſt“) für eine Ehrenrettung des frühe⸗ 
ren Direktors Granowſki ein. Michoels weiſt auf die hohen 
künſtleriſchen Verdienſte Granowſkis hin und äußert ſeine 
Empörung über die ungerechte und tendenziöſe Beurtei⸗ 
lung, die das neueſte Revpertoireſtück des Jüdiſchen Theaters 
[(„Das Gericht kommt“) in den iweſtija“, in der „Wetſcher⸗ 
naja Mofkwa“, in der „Shiſn Iſkuſtwa“ und anderen Mos⸗ 
kauer Blättern gefunden habe:? dem jungen talentvollen 
Regiſſeur Kawerin werde darin ſeine „Manier a la Gra⸗ 
nowſti als Makel angekreibet. Granowiki (der bekänntlich 
mit ſeinem deuiſchen Regiedebut in Berlin einen veinlichen 
Durchfall exlebte) habe unlängſt in einem Brief an die 
„Iſweſtija“ erklärt, daß ſein Anfenthalt in Deutſchland vor⸗ 
übergehend ſei: man dürfe ihn daher nicht als „Emigran⸗ 
ten“ auf die ſchwarze Liſte ſetzen. — 

Die Schriftleitung der „Rabotichi i Iſtuſtwo“ äußert ſich 
zu dieſen Ausführungen ſehr zurückhaltend und betont dem⸗ 
gegenüber die Tatſache, daß das Füdiſche Akademiſche 
Theater, welches nach Michoels' Meinüng Aeine Kraft aus 
den Wurzeln der Oktoberxevolntion ſchöpfe“, erſt in dieſer 
Saiſon, alſo nach Granowſkis Abgang, ſich einer zeitgenöſſi⸗ 
ichen Sowietthematik zugewandt habe. p 

  

Die litauiſche Studentenlolonie in Berlin. Im laufenden 
Winterſemeſter weiſt die litauiſche Studentenkolonie in Berlin 
einen, beträchtlichen Aufſchwung auf. Die e der Litguiſchen 
Studierenden in Berlin war in der Inflat 
trächtlich ſank dann nach der Staßzliſterung der Währung, da 
die litauiſchen Studenten Belgien zund Frankreich infolge, der 
Billigkeit vorzogen, Nun ſcheint 5aber der Zuzug limniſcher 
Stüdierender nach Berlin wieder Ai ſtei Heute ſtudiexen 

  

   

namentlich die Handetshochſchule: bevorzugten die Litauer ich die 
ierärztliche Hochitgule oder gegenwärtig beſuchen ſie meiſt die 

bie Lechniſche Hochſchule. 

30 litauiſche Staatsbürger an e Hochjchulen. Früher 

nszeit ſehr be⸗ 

Ein ſozioldemohratiſches Hochſchulprogramm 
„Sozialiſtiſche Studentenſchaft“ 

Am 13. Dezember wurde in Berlin die 4. anehengcglans 
„Verbandes Sozialiſtiſche, Stubentengruppen Deuiſchlands 
und Oeſterreichs“ die fortan „Sozialiſtiſche Studenienſchaft 

Deutſchlands und Oeſterreichs“ heißen wird, im Süheer des 
preußiſchen Miniſterpräſidenien Braun, mehrerer Zührer der 
ſozialdemotratiſchen Partei, der Gewerlſchaſten und verſchiede⸗ 
ner ſozialiſtiſcher Organiſationen, mit einer Kundgebung im 
Plenarſaal des Reichswirtſchaftsrates unter dem Vorſitz des 
Küſne. renden Vorſtandsmitgliedes Dr. Friedländer er⸗ 

net. 

Der 14. Dezember war den vorbereitenden Arbeiten der ver⸗ 
ſchiedenen Kommiffionen gewidmet, deren Beratungsergebniſſe 
am folgenden Tage zur Verhandlung geſtellt wurden. In allen 
Beſchlüſſen, die vor allem von den Berliner, Frankfurter, Bres⸗ 
lauer und Kölner Ortsgruppen lebhaft und mit großer Be⸗ 
geiſterung diskutiert wurden zeigt ſich der gleiche Geiſt wie in 
der ofſiziellen Kundgebung. 

Auf dem Gebiete der Hochſchulpolitit ſtellte man ein um⸗ 
faſſendes Arbeltsprogramm auf. Eine Wiebereinſetzung der 
von der preußiſchen Regierung niche mehr anerkannten „Deut⸗ 
ſchen Studentenſchaft“, die wegen der realtionären Einſtellung 
der meiſten Studenten leider den demokratiſchen Gedanken der 
Selbſiverwaltuns distreditiert hat, kann erſt erkolgen, wenn die 
ivziale Shnrin ſos Immarrikulierten ſich geändert hat. (Von 
130 000 Hörern ſind nur 24 Prozent Arbeiter, 50 Prozent Be⸗ 
amlenſöhne). Bei all dieſen Problemen ſtellten die. Wiener 

ſozialiſtiſchen Stupenten ihre langjährigen Erfabrungen be⸗ 
fonders aufmerkſam zur Verfügung. 

Die Hochſchulreſormpläne, deren wichtigſte die Scheidung 
von reinen Forſchungsakademien und dem Staat unmittelbar 
unterworfenen Berufsausbilbungsinſtituten, die ceiſe, der 
vom Berechtigungsweſen ſchmarotzenden Baurgeoiſie durch 

ſtaatlich in von Siübente⸗ geficherte begabte Arbeiter und die 
Teilnahme von Studenten und Dozenten an der lolalen Ver⸗ 
waltung der neuezu ordnenden Untverſttäten ſind, werden einer 
Prüfungskommiſſion zur nochmaliden. Beratung überwieſen 

—4 ü 
Nachdem dem Vorſtand Entlaſtung erteilt worden war. 

wurde Berlowitz, der Führer in dem republilaniſch orientierte. 

„ Deutſcher Studencénverband“ zum 1. Vorſitzenden der übc⸗ 
viertaufend Mann ſtarten „Sozialiſtiſchen Studentenſchaft“ be. 
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Tüchtiges Allem. 

Mädchen 
vas lochen kann, 

von fofort geſucht. 
Borſtellung bei 
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Die Tiſchleracbeiien ö öů 
ltex) für Das Bilropaus der Klärgu⸗ 

1655 Kalhe follen bf. enüfi ve raeben 
'en. 

aſeneirtaen: Nathaus Pleſ⸗ 

  

   

     

  

en Wünschen meiner Kundschaſt enisprechend, 

  

        
  

  

    
erlad. Slübt. Pocbauant, habe ich mich entschlossen, im Hause — ů 

r.„Hauptſtrahße 

Vekanntmachung. Milchleannengasse Nr. 18 Nöh eri 
    V tn ‚i n: 

05 30 ‚ lebt erfab. erhilt ſotaende al-         
   
   
   

  

für Arbeiterhemden am Sonntag, den 22. Dezember 1929 (Goldener geſuct 
hüäg ranken 05 eudgt, lpäteſtens mitl i ili ö ů‚ Raſſ Ke Kuslahln- Hlache a Sonntag), eine Filiale zu eröffnen We. v. Bailsstarn,. 
Legalh erſt von eitreiß Hosere agui, lch ſühre auch hier sämtliche Formulare ſür den lehtarid eyſt von elnem ſpäleren Tage an 
esgeld nach dieſem, Dſir den Kran⸗ 
lenhi. lobecung einc Zelt, 70 der uur eei 
W001 eos gemährt igürd ſo wird dleſe e 
altj ahner, bes ee net V 
U vrelbebn Wochen nicht atgere⸗ Mänt 
Mauifchheld „über pie weſu ßlUünſiie V 

Wocie hiach Beainn der raptöeit inaus 
zu b 10 ucet mit Mtendf cezuae 
— 6 8 lvruch il, Kraukenvft ‚ 

Aber Derung ſtritt Hü.. mit den 
1. Jpoben er 102DU in Kralt. 

Neuteith, den 19. Dezember 1020. 
Der Rotlland der, Alla. Ortgkrankenkalſe 

fur den areis Urbes Werd ber. 
Siukonie, Vörſibender. 
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verkehr usvw,. Außerdem habe ich ein reich 
sortiertes Lager in ‚ 

Bürobedarfsartikeln 
modernen Schreibwaren 

und anderen Papiererzeugnissen / Prucksachen- 
Bestellungen werden daselbst entgegengenommen 
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Die Beerdigung unserer 
lieben Entschlafenen ſindet am 

  

            
       

   
     

Nontan, Gen an., He- 
aamber. àUhrnaan- Bordt Snmer 
mülttane vom Trauerhause orberz immer 
Reinkesgasse aus auf dem Inhaber Kurt Zander G8 Glelſcher⸗ 
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35 Cesründet 1538 Intelligenz Comioir Tel. 2838221227 w. Küis 

K.5 Mütt⸗ Otto Guttschick 
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m. Küchenben. 
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kine freuue türs ganze Jahr 
sind meine praktischen sollen sich nach den Beschlüssen des Gewerkschaſts- loppen, Liei nüer zu verm. 
Welhmsetemenem,mnG Kongresses, der Genossenshaftstage, des Allgem. freien Waude v — 
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ů Weſbe 8 Bäntee 22122 
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Strickwaren, 

un die Exped. erb. Ian die Erped. ert 

Vorstand der Volksfürsorge in 

—22 
LXKSBVre... ½ Fl. V. 1.80 

Hamburg 3, An der Alster 58/59 Centralstern .. / Fl. E. 40 
Rotwelne. / Fl. v. 1.60 
Runmnm½/ Fl. 8.00 
und viele andere Welne u LikBre 
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Lltstänt. fraben 1II, a. Holzmarłt 

Stobbes Machandel 
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Mäntel, Henen-Bnzüge 

Schune unt sämtliche Herrenartihel 
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Ckwaren, Damen-Mleider 
S82in, Crepe de Chine, Eollenne, Popeline in den 

nevesten Ausführungen 
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von 1-6 Uhr ů 
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2 

Im Erfrischungsraum: 
Das bekannte 

gutèe Mittagsgedeck 
* 

Von 3—6 Uhr: 

Klinstler-Konzert 

        

  

    



  

Er tut es in her Erreguiig 
Die Frau im Schrank — Die Bluttat in Thorn 

Vor dem „50 iehe in Thorn hatte ſich der Sergeant 
Kotowſti vom 4. Fliegerregiment wegen Mordes an dem 
Fähnrich Donier desſelben Regiments zu verantworten, Wie 
Lerinuerlich, hatte er dieſen eines Nachts im September in 
deſſen Kaſernenwohnung durch fünf Dolchſtiche niedergeſtochen, 
als er, von einem Vergnügen Auven ekehrt, ſeine Frau bei 
dem Fähnrich im Schrank verſteckt vorfand. K. hatte eigentlich 
die Abſicht, mit ber Waßfe auf ſeine Frau loszugehen. Nur 
durch den Umſtand, daß B. ſich ſchützend vor ſie ſtellte, entging 
die Frau dem Unglück, während D. den Tod erlitt. Nach der 
Bluttat hatte ſich K ſofort dem dienſttuenden Offizier geſtellt. 

Das Kriegsgericht unter dem Vorſitz des Oberſtleutnants 
Zazulinſti vernahm eine große Reihe von Zeugen und Sach⸗ 
verſtändigen und erkannte in ſeinem Urteil auf Freiſpruch, da 
die Tat im Affekt geſchehen ſei und dem Angeklagten die 
außerordentliche Erregung durch die Eiferſucht und vorher⸗ 
gegangenen Alkoholgenuß zugute gerechnet werden müſſe. 

Wie das Gewicht von Külbern erhöht wird 
Unerhörte Praktiken eines „Unternehmers“ in Lemberg 

Die Kriminalpolizei in Lemberg hat im Keller des un⸗ 
bewohnten Hauſes in der Waldmannſtraße 4 ein geheimes 
Unternehmen zur Erhöbung des Gewichts von Kälbern, die 
geſchlachtet werden ſollten, entdeckt. 

Die in den Keller getriebenen Kälber wurden in 
barbariſcher Weiſe gezwungen, in Salzwaſſer aufaelbſten 
Kot zu freſſen und Salzwaſſer zu ſaufen. Die vor Schrecken 
wildgewordenen Tiere wurden in grauenhafter Weiſe mit 
Hilſe von beſonderen Werkzengen gemartert. Juheber des 
betrügeriſchen Unternehmens das bedeutende Gew'nve 
brachte, iſt der Hausbeſitzer Karl Leib. Kundenwerber 
d. h. Winkelviehhändler, und gleichzeitig Uusſührende der 
ſchauderhaften Prozedur waren: Mendel Tiſchler und Moſes 
Pinkus Krug. Alle wurden verhaftet. 

Amerikaniſche Waffen für die polniſche Polizei 
Die amerikaniſche Munitionsſabrik Colbet hat der pol⸗ 

niſchen Polizelverwaltung ein Angebot auf Ausrüſtunn der 
Polizeimannſchaften mit den bei der amerikaniſchen Polirei 
bereits im Gebrauch beſindlichen modernſten-Waffen gemacht, 
Es handelt ſich dabei um Handmaſchinengewehre und 30⸗ 
ſchüſſige Revolver. 

Aus Indproclumw 
Perſönliches. Die. Funttionen des ſtellvertretenden Lei⸗, 

ters des Kommiſſariats der Staatspolizei der Stadt Ino⸗ 
wroclaw übernahm mit dem 12. d. M. Kommiſſar Kamie⸗ 
nieckt, und zwar unabhängig von ſeiner bisherigen Funk⸗ 
tion als Kreiskommandant. — Der Kommandant der hieſigen 
Garniſon, Herr dipl. Oberſt Wolikowſki, iſt von ſeinem 
Dienſturlaub zurückgekehrt und hat am 17. d. Mü ſeinen 
Dienſt wieder aufgenommen. ‚ 

Kreistagswahlen ungültig. Wie verlautet, ſoll der neu⸗ 
gewählte Kreistag aus formellen Gründen aufgelöſt und 
neue Wahlen ausgeſchrieben werden. Die Gründe, die eine 
neue Wahl vorſehen, ſind inſosern vorhanden, als die Wahl⸗ 
liſten erſt 14 Tage vor der Wahl bekanntgegeben worden 
ſeien und das Geſetz drei Wochen worſchreibt. 

Das Kurhaus iſt zu verpachten. Der Magiſtrat Ino⸗ 
wroclaw gibt bekannt, daß das hieſige Kurhaus mit großem 
Park vom 1. April 1930 auf ſechs Jahre zu verpachten iſt. 
Das Kurhaus hat eine große Vorhalle, zwei große Reſtau⸗ 
ralionsſäle, einen Konzert⸗ und Ballſaal und weunzehn Gaſt⸗ 
zimmer. Nähere Informationen erteilt der Mieiſki Urzad 
Budowlaun (Stadtbauamt]) in den Dienſtſtunden. Schriſt⸗ 
liche Offerten werden bis zum 15. Januar 1930 an den hieſi⸗ 
gen Magiſtrat erbeten. 

Vermißt. Der 35fährige geiſtesgeſtörte Brunv Jeſchke 
entfernte ſich in der vergangenen Woche aus ſeiner elter⸗ 
lichen Wohnung und iſt bis dahin noch nicht zurückgekehrt. 
Der Vermißte iſt 1,70 groß, dunkelblond und hat fahle Ge⸗ 
ſichtsfarbe. Er trägt einen grauen Anzug und Holzpantof⸗ 
feln. Wer über den Verbleib des J. etwas berichten kann, 
wird gebeten, dies ſeinen Eltern, wohnhaft in Magdaleniec, 
Kreis Inowroelaw, bekanntzugeben. 

Wem gehören die Fahrräder? Bei dem Polizeipoſten in 
Matwy befinden ſich zur Zeit zwei Fahrräder, die allem 
Anſchein nach von Diebſtählen herrührend, gefundén wur⸗ 
den. Die rechtmäßigen Eigentümer können die Fahrräder: 
beim genannten Poſten in Empfang nehmen. ů 

Apothelen⸗Nachtdienft: Vom 21. bis zum 27. Dezember 
1929: Adler⸗Apotheke am Markt. p 

Aus Kotiitz 
Hohe Gefängnisſtrafen für einen Einbruch. Vor kurzer 

Zeit wurde bei dem Gaſtwirt Weſierſki hierfelbſt ein Ein⸗ 

  

bruch verübt, jedoch gelang es recht bald, die Diebe vu 
faſſen. So hatten ſich nun wegen Einbruchsdiebſtahls der 
Chauffeur Joſef O. aus Stargard und der Arbeiter Anton 
3. aus Gdingen vor dem Richter zu verantworten. Der 
erſte Angeklagte war in die Küche und in die Privatwoh⸗ 
nung des Herrn Weſterſki eingebrochen und ſtahl einen 
Damenmantel, 1 Pfund Wurſt und 1 Pfund Butter. Als 

   O. dann erwiſcht e, ergriff er die Flucht, ſtürzte im 

dem Körper des Gehenklen kein Lebenszeichem mehr ſichtbar, 

  Irrgacten und wu 'eſaßt. In ber Zwiſchenzeit erſchien 
dann auf der Bildfläche der zweite und wetrde ebenfalls 

O. erhielt ſechs Monate Gefängnis. 3. feſtgenommen. 
will an dem Diebſtahl nicht beteiligt geweſen ſein. Das 
Gericht ſab ihn als überführt an. Z. erhielt vier Monat 
Gefängnis. — ů 

Der dentſche Schulverein hielt am Mittwoch in den Näu⸗ 
men des „Hotels Engel“ einen Elternabend in Geſtalt einer 
Weihnachtsfeier ab, Vorher hielt der Verein im gleichen 
Lokale ſeine Generalverſammlung ab. Direktor Lange gab 
den Geſchäftsbericht, Architett Lenz den Kaſſenbericht. Bei 
der Wahl des Vorſtandes wurde der alte Vorſtand z im 
arößten Teil wiedergewählt, doch mußten auch einzelne Neu⸗ 
wahlen vorgenommen werden. * 

  
  

M., erfolgte vie Er⸗ 
achthaus. An die arme 

  

Cuinſee, Aun MWutwoch den 
öffnung der hieſigen Volksküche im 

    

Bevölterung werden Mittagsmahlzeiten unentgeltlich ab⸗ 
gegeben. — Der Firma Theodor Gorſti iſt Zahlungsauſſchub 
bis zum 2. Februar 1930 gewährt worden. Die Gerichtsauf⸗ 
ſicht übt der Bauunternehmer Skowronſti aus. — Vikar 
Manthbey iſt als Religionstehrer an das Gymnaſtum in Culm 
Kild t. An ſeine Sielle tritt der Vikar Schilep aus Hoch⸗ 
Stüblau ů 

„Jeſus Maria, retie mich“ 
Die Hinrichtung Lewandowftis in Graudenz 

Die Urteilsvollſtreckung an Leon Lewandowſti aus Gr. 
Tarpen (W. Tarpno) bei Grandenz fand Donnerstag früh auf 
dem kleinen Hofe des Zuchthauſes in Grandenz ſtatt. Bei der 
Urteilsverlelung durch ven Staatsanwall bemühte ſich Le⸗ 
wandowſti, ebenſo wie er dies von vornberein getan hatte, 
Haltung zu bewaͤhren, Als ihm das lekte Wort geſtattet wurde, 
erklärte er. daß er jetzt von dieſer Welt ſcheide, jedoch un⸗ 
ſchulbia ſei. 

Hierauf erfolate die Urteilsvollſtreckunga an dem Galgen 
durch den Henker. Als Lewandowfti ſchon die Schlinge um den 
Hals geleat worden war. ſtieß er noch zweimal die Worte aus: 
„Jeſus Maria rette mich!“ Nach elwa vier Minuten war an 

und nachdem nach der voraeſchriebenen Geſamtzeit von 20 Mi⸗ 
nuten ärztlicherſeits amtlich der Tod feſtgeſtellt war, wurde die 
Lelche in den Sarg gelegt. 

30000 Dollar in einer Praił eſe 
In dem polniſchen Konſulat in Wien traf vor kurzem das 

Schreiben von Angehörigen eines in Mien verſtorbenen Nolen 
oin, in dem mitaeteilt wurde. der Tote müſfe eine arößere 
Gielplendung heſerſen baben Die Nechforſchungen des vol⸗ 
nilchen Konſutats blleben uunachſt ergebnislos Das einzige 
Hab und Clut des Toten beſtand in einer Protheſe. Als man 
ſie eines Taces eier näheren Unterſuchung unterzog, fanden 
ſich in ihr ah hoh Dollar. 

Mus Würkel 
Ner Mann mit den uUhren. Hei⸗ einer Beſitzerfrau, in 

Pyslaw (Kr Tuchel) erſchien kür⸗lich ein herummiehender 
Handwerksburſche und emyhfahl ſich für billiges Geld 
Uhren zu renarieren. Die Frau, nichls höſes ahnend, gab dem 
angeblichen Meiſter auch entſprechende Axrbeit. Wie aroß war 
jedoch ſpäter ihr Erttaunen, als ſis felſtellte, daß eine ſil⸗ 
berne Damenuhr ſpurlos veirſchwunden war. Da 
die Angelegenheit noch rechtzeitig der Pollzei gemeldet wurde, 
oelana es dieſer in kurzer Zeit, den Meiſter“ zu ſaſſen und 
ihm die Beute abzunehmen 
„Ein nettes Liehesvärchen. In der „Herberge zur Heima““ 

Übernachtete diefer Tage ein iunger Arbeiter aus Cꝛerſt. Zu⸗ 
jällin befand ſich dort auch ein Liebespärcken. Als der junae 
Mann am nöchſten Morgen erwachtk. mußte er feſtſtellen, daß 
ſeine aanze Barſchaft (50 Zloty), ein auter blauer Anzng, 
Unterwäſche ſowie ſämtliche Paviere geſtohlen waren. Natür⸗ 
lich war das Liebespärchen längſt über alle Berge— 

Aus Graubenz 
Hiliserhebungskaſſen. Die Finanzkaſſe in Graudenz aibt 

bekannt, daß zur Exleichterung der Löſung von Gewerbe⸗ 
ſcheinen zur Ausgabe dleſer Scheine Hilfserhebunaskaſſen 
eröffnet werden in Laſin im Rathaus am 20. und 21. Do⸗ 
zember, in Radzyn im Hotel „Pod Orlem“ („Zum Adler“) 
am 283. und 24. Dezember ſowte im Rathaus der Stadt 
Graudenz (Zimmer Nr. 209, E, Kcuch am 27., 28., 30, und 
31. Dezember. Um langes Wärten im Gebränge zu ver⸗ 
meiden, liegt es im Intereſſe der Steuerzahler, die Löſungs⸗ 
pflicht der Scheine nicht auf die letzten Tage zu verſchieben. 

AEEeeeeeeeeg 

Dlie Bremberser ů 

„Wolkszeituns“ 
Kann steh leder lelsten. 
denn sie kostet den ganzen Monat nur 
7D Etety 27 Gr,ο2IYL 

Die „Volkszeituns“ eröcheint an, jedem Sonn- 
tag und orientiert kurz und bündig über die wichtissten 

Ereignisse in Polen und in anderei Ländern. Sie ent- 
hält ferner Iilustrationen, interessante. Artikel über 

Wiesenschaft, Technik und ähnlichem., Fsuilleton, stän- 
dige Mitteilungen über die Weltsprache Esperanto, die 

Rubrik „5 Minuten Polnisch“, eine Rötsefecke u. a. m. 

Bestellungen-erfolgen durch. jede, Postanstalt in Polen, 

oder dunch den Vorlag- dér WVöolkszeituns“, 
Bydgoszoz, DO Lina 2. — 

Probeexemplare kostenlos. 
* 

Thborner Probnktenbörſe vom-19. Dezember. Gutsweizen 
35,50—30,50, Marktweizen 34.50-35,50, Roggen 2850-—24,00, 
Gutsgerſte 28—24, Marktgerſte 21—22, Hafer M0—2150, 
Weizenmehl 62,50, Roggenmehl.,38—39, Weizenkleie 18j50 

bis 19,50, Rosgenkleie 16—17. Aligemeintendenz ruhig. 

Poſener Effektenbörſe pom 20ʃDezember. Konverſivns⸗ 
anleihe 49, Dollarbrieſe 91,50, konvertierte Pfandbriefe 38, 

      Dollarprämienanleihe 66, Inveſtierungsanleibe 119, Bank 
zolfki 176, Herzfeld Viktoriusa0,Dr. R. Maj 88. Tenbenz 
ſehauptet. * ů 2— 

Warſchauer Eßfektenbörſe vem 20. Deßember. Bank Dus⸗ 
kontowy 125, Bank Polfti 175, Bank Zachodni s0, Banl 

Iwlazku Sp. Zar. 78,50, Firbey 38,50, Starachowice 20, 
zis 20—20.25, Haberbuſch i Schiele 104,50--104, Inveſtierungs⸗ 

anleihe 118,50—118,25—118,50, Dollarpr. manleihe. 68,75 

vis 60,25S8H5, öproz“ Konvetſivnsanleihe 49,/5, Dollar⸗ 
    

anleihe 50, Eiſenbahnanleihe 102,50. 
Warſchauer Deviſenbörſe vom 20. Dezember. Belgien. 

124,67 bez., 124,98 Brie', 1230. Geld; London 43,45% bez. 

13,56 Brief, 43,35 Geld, Neuyoßt, 8,882 bez., 8,902 Brie, 
8,662 Geld; Paris 35,077% bez., 35,/16 Brief, 34,99 Geld, Pras. 

40 Brief, 26,357% Geld; Schweiz 173,16 bez., 
72,73 Geld, Stockholm 240,22 bez., 240,82 Briei, 

5 bez., 125,64 Brief, 125,02 Geld. 
u: Reichsmark 213,20, Danziger öů 

   
   

  

Gulde 

Vom Zuge überfahren 
Tödlicher Unglücsfall auf der Strecke Thorn.—Bromberg 

Ein ſchrecklicher Unglücksfall ereignete ſich Mittwoch abend 
der Station Weichſeltal (Przuubie Krainſtie) der Strecke 

Thorn—Bromberg. Beim Umſteigen von einem Zug in den 
anderen wurde die Fraudes Arbeiters Dorka aus Kakolewo, 
Kreis Thorn, von dem plötzlich anfahrenden Zuge erfaßt und 
zu Boden geriſſen Sie geriet unter den Zug, der ihr den 
Kopf vom Rumpfe trennte. Der Tod iſt auf der Stelle ein⸗ 
getreten. Eine Gerichtskommiſſion hat ſich mit Vertretern der 
Eiſenbahnbehörde an Ort und Stelle begeben, um die Schuld⸗ 
frage zu klären. 

Die Einlöſung des Gewerbepatents 
Eine wichtige Entſcheibnneaea ů 

Das Oberſte Verwaltungsgericht in Warſchau hat in 
einer Streitſache über die ZBahlung der Umſatzſteuer und 
Löſung eines Gewerbepatents für Handwerksbetriebe fol⸗ 
gende wichtige Enticheidung getroffen. Nach Art, 3 des Ge⸗ 
ſetzes üver die Gewerbeſteuer ſind von bieſer Steuet Hand⸗ 
werksbetriebe befreit, in denen nur der Inhaber ſelbſt und 
ein Familtenmitglied oder, nur eine fremde Hilfskraft be⸗ 
ſchäftigt werden, doch iſt für dieſen Betrieb ein Gewerbe⸗ 
patent der 8. Kategorie zu löſen. Nach der vorerwähnten 

Entſcheidung iſt der Inhaber eines ſolchen Handwerksbe⸗ 
triebes auch nicht verpflichtet, ein Patent für ſeinen Betrieb 
zu löſen, Die Finanzämter fordern trotzdem von dieſen Be⸗ 
trieben die Löfung etues Patents, was nach der vorerwähn⸗ 
ten Eutſcheldung nicht unbedinat nötig iſt. Dieſe Vorſchrift 
iſt jedoch Lar Handelöbetriebe nicht gültig, jelbſt wenn nur 
der Inhaber allein tätiß iit und keine andere Hilfskraft, ſei 
es eine eigene oder fremde beſchäftigt. Außerdem wird die. 
Priſt zur Elnlöſung der, Patente nicht wie im vergangenen 
Jahre um 14 Tage verlängert, vielmehr müſſen dieſe unbe⸗ 
dingt bis zum 31. Dezember d. J. eingelöſt ſein, andernfalls 
erfolgt etne Strafe bis zum ‚ünfiachen Betrage des Matents. 

Aus Thorn 
Zur Veſchaffung der Handelspatente für das kommende 

Jahr wird vom 27. Dezember ab eine Hilfsausgabeſtelle im 
Rathaus, Zimmer 11. eingerichtet. Die Ausgabeſtunden ſind 
hier genau wie im Finanzamt von 8 bis 14 Uhr und am 
Silveſtertage von 8bis 1274 Uhr mittags. 

DOeffentliche Berßebung. Die Verpflegungskomiſſion ver 
Garniſon Thorn will die Fieiſch⸗ und Fettlieferung ſür das 
erſte Quartal 1930 öffentlich vergeben. Offerten mit Preis⸗ 
angabe für je ein Kilogramm Rind⸗ und Hammelfleiſch und 
ein Kilogramm Schweineſchmalz müſſen bis zum 26. Dezem⸗ 
ber d. J. an die Quartiermeiſterei des 63. Inf.⸗Regts. ein⸗ 
gereicht werden. Die Lieferungsbedingungen können in der 
Kanzlei des Verpflegungsoffiziers vom 63. Inf.⸗Regt. täglich 
von 8 bis 16 Uhr eingeſehen werden. 

Apothelen⸗Nachtdienſt von Sonnabend, 21, Dezember, 7 Uhr 
abends bis Dienstag, den 24. Dezember, 9 Uhr morgens ein⸗ 
ſchließlich: „Löwen⸗Apotheke“ (Apteka pod Lwem), Eliſabeth⸗ 
ſtraße (ul. Krol. Jadwigi) 1, Feruſprecher 260.. ů 

Aus dem Landkreis. In Tauer hat das Gut eine eigene 
Mühle errichtet. — Bei der am Freitag in Leibitſch veran⸗ 
ſtalteten Treibjagd wurden von elf Schützen 45 Hafen erlegt. 

Aus Zempelbiitrg 
Die Wahlen zum Kreistag am 5. Jauuar 1930 finven laut 

Bekanntmachung der einzellen Wahlbezirkskommiſſtonen in 
unſerem Kreiſe üicht flatt, da in den einzelnen Wahlbezirken 

zulemmen nur eine gültige Kandidatenliſte aufgeſtellt wurde. 

Im Wahlbezirk L Waldau wurden Kamm, Mitglieber ge⸗ 

wählt: Padzinſti (Starpa), Daron (Kamin), Seuste, Suv- 
dau), Bulawa (Lutau), Rajewſti (Kamin), Weinſchenk, (Spp⸗ 

niewo). Im SpattKOr II. Grünlinde; Komierowſti (Ko⸗ 

mierowo), Gliſzynſti (Grünlinde), Lipfttl (Sypniewo), Ko⸗ 

wallit (Plötzig). Im Wahlbezirt III Sypuiewo: Schweizer 

(Wittun), Gracz (Sypniewo), Lech (Damerauh), Schmeckel 

(Sosno). ‚ 

Culm (Cheimno). In der Nacht zum Mittwoch wurde 

mittels Nächſchlulſelz ein Einbruch durch die. Sakriſtei in vie 

Kirche von Sarnowo hieſigen Kreiſes verübt Geſtohlen wur⸗ 

den zwei Büchſen, eine aus dem Tabernatel, das erbrochen 

wurde, die andere aus der Satriſtei. Ihr Wert beträgt etwa 

200 Zloty. Die Polizei fahndet nach den Dieben. 

Honnurrenmoss 
VWenig Unkosten!- 

Daher 80 bibial Dam en-, Herren- 
u. Kinder.Sschuhe Irbeitsschnhe und öileiel 

in gewaltiger Auswahl, zu den billigsten Preisen 

kuktieihe laner . Iqrnülbse Deikrupun iubehn 

D Satt Ohuu 
Stanislaw Dals - Dirschau 

neben Fa. Orcholaki 
Dworzowae 88 
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Erwerbsloſenuundgebungen in Elbinz 
Steinwürfe in den Stadwerordnetenfant 

—1 Dam geſtrigen Sreitag die erſte Verſammlung der 
nendewählten Elbinger Stadtverordneten die Wahlen zu de! 
Kommiſfionen vornahm, hörte man von drauffen Rufe einer 
vonrden Kommuniſten einberuſenen Erwerbsloſendemonſtration 
Tir Erwerbsloſen verlangten, daß ein Ausſchuß in der Stadt ⸗ 

   

verorbnetenverſammlung gehört werden belcez Als der Stadt⸗ 
verordnetensseſteher unter Hinweis auf die Stävteorpnung und 
die tn ven Sicn vies ablehnte, flogen mehrere 
Steine in den. Sitzüngsſanl. Die Polizei griff nunmehr ein 
und rüäuinte mit dem u ſein ben Platz. Es ſollen auch 
elnige e gefallen ſein. Ein Stein traf eine Stadtver⸗ 
ordnete am AUrm, ſonſt wurde niemand verlehtt. 
„Nuch dieſen Zwiſchenſällen wurde ein ſozlaldemokratiſcher 

Dringlichreitsantrag auf Sonderbeihilſe für die ausgeſteuerten 
Erwerbsloſen und Wohlfahrtsempfänger mit 24 gegen 21 Stim · 
men angenommen. 

Die Polizei nahm mehreré Verhaftungen vor. Im Anſchluß 
an dieſe Vorgänge auf dem Rathausplatz wurden mehrere 
Schaufenſterſcheiben eingeſchlagen. 

KLepnliche Verſuche in anderen Stüdten 
„Die Kommuniſten haben wie anderwärts, ſo auch in 

Stuttgart verſucht, in und vor dem Rathaus unter Aus⸗ 
beutung der Not der Erwerbsloſen Tumulte zu arrangieren. 
Während im Stuttgarter Gemeinderat über kommuniſtiſche 
Agitationkanträge auf Weihnachtsbeihilfen beraten wurde. 
deren Undurchführbarieit ſicher auch von ihren Urhebern er⸗ 
kannt worden iſt, führten ſie einen Zug von etwa 800 De⸗ 
monſtranten vor das Rathaus. Gleichzeitig verſuchten ihre 
Geſinnungsgenoſlen auf der Galerie des Rathausſitzungsſaales 
die Verhandlungen durch lärmende Zwiſchenrufe zu ſtören 
Die Demonſtranten auf dem Marktplatz wurden von der 
Polizel in Rebenſtraßen abgedrängt und dann verſtreut. 

Auch n Serpelchen hatten dle Kommuniſten geſtern 
abend die Erwerbsloſen zum Sturm auf das Rathaus auf⸗ 

rem Au M waren aber nur 300 ihrer Partelan⸗ 
hänger, meiſtens halbwüchſige Burſchen, gefolgt, Der Zug kam 
nicht zum Rathaus, ſondern wurde ohne Schwierigkeiten in 
den Anmarſchſtraßen von der Pollzei aufgelöſt. 

N Köln bilden ſich ſeit Poon abend faſt alltäglich 
größere oder kleinere Umzüge von Erwerbsloſen, die vou 
den Kommuniſten veranſtaltet werden, um vor das Kölner 
Rathaus zu ziehen und dort die bekannten kommuniſtiſchen 
Erwerbsloſenforderungen vorzutragen und durch den Druck 
der Straße durchzuſeben. Für Montag avend, einen Tag 
vor dem Weihnachtsabend, iſt eine große Erwerbsloſen⸗ 
demonſtration von den Kommuniſten angekündigt. Der 
Polizeipräſtdent hat nunmehr mit Rückſicht auf den H1⸗ 
ſteigerten Straßenverkehr vor den Feiertagen und auf die 
PFeiertage felbſt ſämtliche Umzüge, Kundgebungen und 
ſonſtige Veranſtaltungen aͤuf öffentlichen Straßen und 
Plätzen bis einſchließlich den 2. Januar verboten. 

Wie die Hugenberger wieder „fiegten“ 
Seltſame Rehnliſtik um das Urteil des Staatsgerichtshofs 

über Beamte unb Volksentſcheid 
* 

Die „Danziger Allg. Zig.“ tut in Verfolg der Haltung 
der deutſchnationalen Preſſe n Reich auf Grund des 
Staatsgerichtshofsurteils über bie Beamtenklage und ſeiner 
Begründung, als habe die deutſchnationale Fraktſon des 
Preußiſchen Landtags einen 100prozentigen Sieg über die 
preußiſche Keitgrſieil, Hass davongetragen, als ſei nunmehr 
authentiſch feſtgeſtellt, daß Preußen Verfaſſungsverlesungen 
begangen und durch „Lin unzuläſſiges Verbot des Ein⸗ 
zeichnens zum Volksbegehren die Beamten 
lerroriſtert habe. Hter iſt wieder einmal der Wunſch der 
Vater des Gedankens. 

Was wollte die deutſchnationale Fraktion? Ihr Antrag 
an den Staatsgerichtshof lautet: 

„Es., iſt mit der Verfaſſung, nicht vereinbar, daß das 
preußiſche Staatsminiſterium den preußtiſchen Beamten 
auf dem Dienſtwege eröffnet hat, ihr Eintritt für das 
Volksbegehren, gleichviel in welcher Form, ſeit 
mit denVeamtenpflichten nicht vereinbar.“ 

Dieſe Feſiſtellung zu treſjen, hat ber Staatsgerichtshof 
be eh aabeali cbaelchni heris 

Schließlich wollten die Antragſteller wenigſtens ausge⸗ 
ſprochen wiſſen, daß die Beamten ungebindert für Volks⸗ 
begehren und Volksentſtheid agitteren könnten, ſofern ſie 
nicht im Einzelfalle durch die Art und Form ihres 
Eintretens die beſonderen Beamtenpflichten verletzen. Auch 
dieſes Verlangen hat der Staatsgerichtshof ausdrücklich 
zurückgewieſen und ſchließlich entſchteben: 

„Die in Artikel 130 Abſatz 2 ber rernliliſhen den 
Beamten., gewährleiſtete Freiheit ihrer volitiſchen Ge⸗ 
ſinnung ümfaßf das Recht, ſich bei einem zugelaſſenen 
Volksbegehren ohne Rückſicht auf beſſen Inhalt einzu⸗ 
tragen und beim Volksentſcheid abzuſtimmen. Die 
weitergehenden Anträge werden abgewieſen.“ 
Es heißt in der Begründung des Spruches u. a.: „Die 

in Axtikel 180 Abſatz 2 den Beamten geiwährleiſtete Freibeit. 
ihre politiſche en Peſende zu äußern, finde allerdings ihre 
Schranken in den beſonderen Pflichten, die die Beamten bei 
der Werbetätigkeit zum Volksbegehren zu beachten hapen. 
Hier komme es auf die ſtaatsrechtliche und politiſche Vedeu⸗ 
tung an. Die Eintragung zum Volksbegebren ſei nach 
Artikel 126 der Reichsverfaſſung keine Petition an die Re⸗ 
gierung, ſonbern Volksgefetzgebung, die keiner beamten⸗ 
rechtlichen Bindung unterliegt. Die Teilnahme am Volks⸗ 
frei.vrein und Volksentſcheid ſtehe demnach allen Beamtien 

re b ‚ 

Darniper Sinans jebych keinen Schutz, 
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Ob der Iuhalt eines Volksbegehrens derart ſel, daß bie 
Beamien Aüber Eintragung Und Stimmabgabe Dinaus. 

gerufen. 

wirken könnten, ſei im Einzelſalle von den Diſziplinax⸗ 
gerichten zu entſcheiden. Alle anderen Auträge der Klägerln 
müßten abgewieſen werden.“ ů b 

Was alſo blelbt von dem Kerſat deutſchnationalen 
Tamtam übrig? Um baß genatt zu erfahren, vergleiche man 
den Urteilsſpruch des Staatsgerichtshöſes mit den deutſch⸗ 
nationalen Wünſchen. —* 

Dret Berliner Kommuniſten verhaftet 
Die politiſche Polizei des Berliner Polizethräſibiums hat 

geſtern vormittag den Mord an dem Arbeiter Heſſe, der im 
vergangenen. Monat- in der Frankſurter Allee von Ange⸗ 

* 

— 

hörigen der Kommuniſtiſchen Partei verüht wurde, aufge⸗⸗ 
klärt. Es hat ſich berausgeſtellt, daß erſebentlich. von E 
den Kommuniſten für»einen nationalfdötaliſtiſchen Führer, 
mit dem die Kommuniſten kurze Zeit vorher einen Zu⸗ 
ſammenſtoß hatten, gehalten worden iſt. Sie fielen über 
ihn, her und erſtachen ihn. Die Täter des Ueberfalls, die 
Arbeiter Kornberger, Kraus und Wilke aus Wilmersdorf, 
bofinden ſich in Haft. Ein vierter Münn, der den töblichen 
Stich gab, wird noch geſucht. — —     

  

Qanriger Nacfiricfnten 

Es herrſchte Weihnachtsſtimmung 
Im Zoppoter Stabtparlament — Kohlen für bie 

ö Erwerbsloſen 
Im Soppoter Stadtparlament herrſchte geſtern ſo etwas 

wie Weihnachtsſtimmung. Als man drei Stunden geredet 
batte, ging man mit dem Vorwand auseinander, noch für 
Weihnachten Beſorgungen machen zu mülffen. Die Hälfte 
der Tagesordnung blieb dabei unerledigt. Sogar der geſtern 
wichtigſte Punkt, die Zuſtimmung zu einem Abkommen über 
die Benutzung des Schlachthoſꝛes Hür Exportſchlachtungen 
wurde nicht bebandelt, obwohl die Zeit drängt und der Stadt 
durch die jetzt nötwendig gewordene Verſchiebung der 
Termiꝛe leicht ein Schaben iße S0t werden kann. 

Der ſeit Monaten übliche Kmd A vor Eintritt in die 
Tagesordunnga einige Eingaben und Anfragen zu erledigen, 
wurde auch geſtern wiedar geübt. Gegen den Malermeiſter 
Nolte iſt auf Antrag des Magiſtrats ein Eutmün⸗ 
digungsverfahren eingeleitet worden. 

Necht lebhaft wurde die Bebatte bei der Beratung über 
die Inſtandſetzung des Arbeitsamtes., 

wofür vom Magiſtrat 0000 Gulden angefordert worden 
waren. Die Vertveter der Rechten nahmen dabel wieder 
einen ganz ſonderbaren Standpunkt ein, denn ſie wollten 
bie Anckelegenbeit vertagt wiſſen. Bom Sprecher der Sozial⸗ 
demokratie, Gen. Gutmeyer, wurde jedoch darauf hin⸗ 
gewieſen, daß mit der Bewlligung der 9000 Gulden datz 
Arbeitsamt noch lange nicht ſo hergerichtet werden kann, 
daß es auch nur einigermaßen ſeinen Zweck erfüllt. Ein 
Neubau ſet notwendig. Wenn dle. Vertreter der Beutſch⸗ 
nationalen und die in ihrem Fahrwaffer ſegelnden ſo⸗ 
geuaunten Wirtſchaftspartelen jetzt bei dieſer Gelegenheit 
von Sparmaßnahmen reden, ſo hätten ſie das früher kun 
ſollen. Erſt Deutps habe man 60 000 Gulden ausgegeben, 
um tit dem Muſikvapfllon im Kurgarten herumzukutſchiexen, 

Man ſah alſo geſtern wieder einmal, daß der größte Teil 
der Zoppoter Stadtverordneten für die Arbeitsloſen nichts 
übrig hat. Eine Umlegung des Arbeitsamtes macht ſich 
jedoch unbedingt notwendig, da das Grundſtück Schul⸗ 
ſtraße 12 ſtark banfällig iſt. Vielleicht kann man ſich dadurch 
helfen, daß man das Arbeitsamt in die Räume der jetzigen. 
Polizei legt, die in Kürze nach dem Gefängnis ziehen will. 

Auf der Tagesordnung ſtanden ferner eine ganze Reihe 
von Nachbewilligungen. So wurden 64000 Gulden für die 
Wohlfahrtspflege nachgeſokbert. Bei dieſer Gelegenheit kam 
zur Sprache, daß der Magiſtrat dem Willen der Stadtver⸗ 
orbnetenverfammlung nicht nachgekommen iſt, In der 
letzten Stadtverordnetennerſammlung waren nämlich ein An⸗ 
trag der Sozlaldemokratie und ein Ergänzungsantrag des 
Zentrums angenommen worden, der die 

Beliefernna der Erwerbsloſen mit Kohlen 
vorſah. Der Magiſtrat verſchanzte ſich hinter eine Senats⸗ 
verfügung, in der betont wird, daß Sonderunterſtützangen 
unzuläſſig ſind. Der Vertreter des Zoppoter Magiſtrats, 
Bürgermeiſter Koch, mußte ſich jedoch ſagen laſſen, baß 
daran nicht die Unterſtützung der Zoppoter Erwecbslyſen 
ſcheitern könne. Es wurde ein Antkraß, angenommen, der 
beſagte, daß „noch vor Weihnachten ſämtliche 
Zoppoter Erwerbsloſen mit Kohlen zu be⸗ 
kiefern ſind. 

So ſparſam die Deutſchnationalen und ihre Helſershelfer 
waren, als für die minderbemittelte Bevölkerung etwas 
getan werden ſollte, ſo freigebißd zeigten ſie ſich, als es hieß, 

ſalt 200 0bo Gulden für dik Badederwaltung 
nachzubewilligen, Obwohl der, Bgdestat., bereits rieſige 
Sunimen verſchlungen hat, ſcheut man ſich nicht, die Stener⸗ 
groſchen der werktätigen Bevölkerung hier zum Teil nutzlos 
en verſchwenden. Die bewilligungsfreudigen Parteien 

  

mußten ſich durch den Sprecher der Soztaldemokratie, Gen. 
Konopatzki, eine Reihe von Wahrheiten ſagen laſſen. 
Seit Jahren wirtſchaftet die Zoppoter Badeverwaltung mit 
Unterbilanz, achen und Pr es ganz unerhört, daß z. B. 
für Sportwochen und Preiſe für die Jahre 1928/9 
über 30000 Gulden nachgefordert werden, obwohl für die 
beiden Jahre nur allein dafür bereits 90 000 Gulden in den 
Etat eingefetzt worden Waenehinſnter Letzt wurden auch 

nict. diele ibemotrati hi . gene Dagegen ſtimmten die 
Sozlaldemokratie, die Kommuniſten und der Pole. 
„Bevor man ſich „Frohes Feſt“ ſagte, wurden noch 

11000 Gulden für den Bau eine: zwelklaſſigen Schulbaracke 
bewilligt. Dann ging. man außeinander und will kurz nach 
Neuiahr wieder die Arbeit auftgehmen. 

  

  

ngefallen und töblich ver⸗ 
letzt wurde am Mittwoch der Oberſchweizer Auguſt Pom⸗ 
meranz aus Ließau. Der Bedauernswerte trug ſchwere 
Bruſtquetſchungen davon, er wurç mit dem Sanitätsauto 
in das Marienburger Diakoniffen⸗Krankenhaus gebracht, 

  

my er nachtwenigen Stunden verſchted. 

  

und unschöne Haulfarbe verwendet man am besten die 
schnee-weisse Crome Leodor, welche den Mänden 
und dem Gesicht jene matte Weiße verleibt, die der 
vornehmen Dame erwünscht ist. Ein besonderer Vor- 
teil dieser Creme liegt auch darin, daßh dieselbe gleich- 
zeitig eine vorzügliche Unterlage für den Puder ist. 
Der nachhaltige Duft von Creme Leodor gleicht 
einem taufrisch gepfluckten Frühlingsstrauß von Veilcheu. 
Maiglöckchen und Flieder ohne jenen berüchtigteñ 
Moschusgeruch, den die vornehme Welt verabscheut. 
In allen Parfümerien und Drogerien erhältlich. 
—᷑ ' —ęꝑHNT1tiü8TPTbſ—ũ——¼—'— —i— 

Unſer Weiterbericht 
Heiter, teils wolkig, ſtrichweiſe dieſig und nebelig, 

Temperaturen unverändert 

Allgemeine ueverſicht, der hohe Luftdruck hat 
ſich weiter oſtwärts verlagert. Die Kaltluftmaſſe über Zentral⸗ 
europa liegt noch unverändert feſt. Zunehmende Bewölkung 
im Weſten hat weitere Ausſtrahlung abgeſchirmt. Eine Warm⸗ 
luftfrout liegt über den Britiſchen Iuſeln un derſtreckt b3 bis 
nach den Pyrenäen. Sie gewinnt nur wenig Raum und wird 
unſer Wetter zunächſt nicht beeinfluſſen; erſt im ipäteren Ver⸗ 
lauf der Entwicklung dürfte das Oſtſeegebiet geſtreift werden. 
Porherſage für morgen: Heiter, terls wolkig, ſtrich⸗ 

Froft bieſig und nebelig. auffriſchende füdtiche Winde, leichter 
roſt. 
Ausſichten für Montag: Bewöl' 
Maximum des letzten Tages: — 3,8 ( 

letzten Nacht: — 6,5 Grad. 
mimum der 

  

In Stettin verhajiet 
Wegen Totſchlags ans bem Freiſtaat geflüchtet 

Am 24. Anguſt d. J. gerieten die Arbeiter Barnikow 
und Franz Zendrowſkti auf dem Gut Prauſter⸗ 
felde in Streit, nachdbem man vorher zufammen ge⸗ 
trunken hatte. B. griff zum Meſſer und verletzte Zen⸗ 
drywfki ſo ſchwer, daß er in ein Danziger Kraukenhaus 
berüacß werden mußte, wo er bald nach der Einlieferung 
verſtarb. 

Gleich nach der Tat wurde Barnitow flüchtig, ſein 
Aufenthaltsort konnte nicht ermittelt werden, Mit Hilfe 
des Kripoſunkes wurde B. jetzt in Stettin feſtgeſtellt und 
erſüigen Seine Auslieſerung nach Danzig dürfte alsbald 
erfolgen. 

Das Weihnachtsmüͤrchen im Siadttheater 
Vom Büro des Stadttheaters wird uns geſchrieben: Das dies⸗ 

jährige Märchenipiel „Firleſanz, der Puppendoktor“ von Egon 
Slraßburger und Albrecht Brandt, das bereits auf mehreren 
Bühnen außerordentlichen künſtleriſchen Erſolg erntete, zeichnet ſich 
durch eine dem Kinderverſtändnis leicht ſaßliche poetiſche Ge Wuſt 
aus, zu der Camillo Hildebrand eine äußerſt melodiſ Muſtk 
Henso die in inſtrumontalem und motiviſchem Reichtum blüht. 
Heinz Brede hat das Märchen einſtudiert, die muſikaliſche Leitung 
hat Theodor Fuchs, Die Einſtudierung der Tänze Deſorgte Vera 
Goltz⸗Brede; Hans Soehnker ſpielt die Titelrolle, neben dem in den 
Hauptrollen beſchäftigt ſind die Damen Berlow, nühem ͤchön⸗ 
berger und die Herren Nord, Walther. Die erſte Auſführung findet 
Dienstag, den 24. d. M., 3% Uhr, ſtatt. Das Märchen wird dann 
bis auf weiteres täglich nachmittags wiederholt. 

Dunziger Schiſſsuſie ů 
Im Danziger Hafen werden erwartet: 

Schwed. D. „Anvall“ von. Kalmar fällig, leet, Pam. 
Dt. D. „Danzig“, 22. 12., füllig von Lübeck, leer, Pam. 
Schwed. D. „Cgon“ 20, 12., abends von Karlshamn, Güter, 

Ve „von Frederilsh ſlig, leer, Pa än. D. „Frankrig“ von Frederikshavn fällig, léeer, Pam. 
Dön. D. „Haſniale2ꝛ. 12., fällig von Kopenhagen, leer, Poln. Sland. 
Schwed. D. „Inga“, 10. 12., von Gotenburg, leer, Behnke & Sieg. 
Schwed. D. „Ivan“, 20. 12., von Norköping, leer, Ganswindt. 
Schwed. M.⸗Sch. „Karife“, 23. 12., fällig, leer, Als. 
Leit. D. „Kaupo“, 22. 12., fällig von Kopenhagen, leer, Pam. 
Lett. D. „Klints“, 22. 12,, fällig von Aarhus, leer, Reinhold. 
Dän. D. „Mary“, 20. 12., von Mentylecoto, leer, Vehnte & Sieg⸗ 
Norw. D. „Skagatind“, 23. 12., fällig, leer, Als 
Dann D. „Tezew“, 22. 12., fällig, von Norreſundby, leer, Pam. 

än. D. „Middlehavet“, ca. 22. 12,, fällig, leer, Als. 
Di. D. „Wiborg“, ca. 22. 12., fällig, leer, Als. 

Der unbekannte Tote, der bei Matemblewo aufgefunden 
wurde, iſt als der 62 Jahre alte Arbeiter daus Konſorra 
aus Brentau ermittelt worden. Die Todesurſache iſt zwar 
noch nicht einwandfrei feſtgeſtellt, doch kommt ein Ver⸗ 

brechen nicht in Frage. 

Die Kaſſenſchalter der Sparlaſſen ſind am Dienstag von 
bis 1 Uhr geöffnet. Näheres ſiehe Inſerat. 

Tobesläle im Standeßamtsbezirt Danzig⸗Langſuhr. Sohn des 
Arbeiiers Bruno Stier, u0 n, — Zahnarzt Oswald Odrian. 46, J. 
2. M. — Invalide Franz Kohnke, ſaſt 74 J. — Schneider Walter 

'umann, 33 J. 10 M. — Unehelich 1 Sohn, 10 M. 

An ⸗den beiden Weihnachtsſeiertagen und am Neujahrstage iſt 
das Standesamt II, u 14 bre 10 Mt zur Beurkundung von 
Sierbefällen geöffnet von 114 bis 13 Uhr. 

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
vom 21. Dezember 1929 

  

   

  

  

    Atätan am 19. 12. — 1.54 am 20. 12.—. — 
Bamwichoſt .. am 19. 12. F 1.71 am 20. 12. . 1.64 

ů Auurichcn .. am 19. 12. ＋ 1,47 am 20. 12. ＋ 1.50 
BHBloek ... am 20. 12. 1.06 am 21. 12. 1 1.13 

ỹpp5 geſtern heute geſtern heute 
Thorn .. . . I.02 4 1.04 Dirſchau . ＋0.32 0.,38 

2 ů . .40⁵ TI.07 Eintage....4230 4234 
Külm ＋0.92 1.01 Schiewenhorſt ..2.46 2.60 

i... 41,14 4½22 P Schönau .＋6 60 46.61 
Kurzebrack. 1,29 1.35 Galgenderg .. 4,64 — 
Montauerſpitze 0.60 0.64 Neuhorlierbuich —-— - — 
Vieckel. 40,50 0.56 

Verantwortlich für die Redattion- Fris Webet:,Aür amermte 
S. „Druck und Nerlan, Nuct 

0 rerelnö. Ve zi igelelſca,- m. L. W. Deusie: Un Spenßteue 8 
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Sle Kkaufen 

„Iehnachistest 

aue Uelg 
Vom Faf 
GOsterreichisch. SüllWwWoin p. Lir. 1.⁰ 
Grogrotwein .. p. LIr. 1.50 
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Cotes de Tergon „ „ „ .73 

  

       

        

    

    
   

   

    

       

    

    

    

Donſe 5 ‚ — — 
Weinnschtseinkaut 

Baüiſcis ( 2cu, vaü Mien⸗ aun Dü 108 

ü Tabaken 0 — 
Geschenkpackungen 

PPPPPPTPTPTITTTE 

aree 3» Vrucet, Ihppppphgepgeenchigzetabpdhchfpgenic Veten Aultabe des Artlels 

WIn hbelhgachtstest ů 

in schöner Ausſührupg ‚ 

Sigthhin, Aiiſe Hereen Dihe rslus Sparkasse der Staut onpot 

Paul in Warſchau 

Aehtums 

      

       

    

   

    

   

   

    

    

      

   
    

     

   

  

   

    

   

  

aroh, in. fei 
21187 i, e i Straube 307/ unter Preis 0 

6605 Am Dienstag. den 24. d. M. Günstige Celegenbeit für billigen 

Kesruſha⸗ Groe Auswital In 

Zigarren, Zigeretten, 
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